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Einleitung. 



Unter den mannigfachen, alle Verhältnisse des menschli- 
chen Lebens umfassenden Vorschriften des Judenthums nehmen 
die Gesetze des Rechts eine hervorragende Stelle ein. Die 
Verordnungen, welche die gegenseitigen gesellschaftlichen Be- 
ziehungen regeln, die Bestimmungen, welche die rechtlichen 
Verhältnisse der Menschen zu einander genau bestimmen und 
festsetzen, bilden einen wesentlichen Bestandtheil der mosaisch- 
talmudischen Lehre. Die Gottesidee, die das Judenthum trägt, 
und dessen Schwerpunkt ist, sie durchdringt auch das Recht 
und drückt ihm den Stempel der Göttlichkeit auf. Gerechtigkeit 
üben ist im Judenthume nicht bloss Bürgerpflicht, sondern 
auch Religionsgesetz und eine Rechtsverletzung nicht allein ein 
Verbrechen gegen die Gesellschaft, sondern auch eine Versündi- 
gung gegen Gott. „Der Ewige liebt das Recht" ; ^) wer es ül)t, 
ehrt seinen Gott. „Das Recht gehört Gott an"; ^) wer es verletzt, 
sündigt gegen Gott. 

Diese mit der Religion so innig verwachsene Rechtsidee, 

welche die Grundlage aller Rechtsbestimmungen ist, erhebt den 

Richter zum Vollstrecker des göttlichen Willens, zum Voll- 
zieher göttlicher Anordnungen und legt ihm den göttlichen 

Namen D\nSx ^) bei. 



») Psal. 37, 2^. 

2) Deut. 1, 17. 

«) Exodus 21, (j. 22, 7, 8. 
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„Nicht des Meuschen, sondern Gottes Sache ist das Recht- 
sprechen/ *) „Gott richtet in der Mitte der Richter" , ^) das 
Recht soll im Namen Gottes gesprochen werden und „der Rich- 
ter ist vor Gott mit seinem Leben verantwortlich für jeden 
ungerechten Urtheilspruch," ") weshalb er in seinem Verfahren 
so wie in seinem Rechtsprechen die sti'engste Unparteilichkeit 
bewahren und selbst den Schein der Begünstigung einer Partei 
vermeiden muss. ^) 

Diese Wahrheit von der Göttlichkeit des Rechts wurzelt 
im Judenthume so tief, dass nach einem Ausspruche des Talmuds 
„ein Richter, der, begeistert für Wahrheit und Recht, gerecht 
seines Amtes waltet, sich gleichsam das Verdienst der Theil- 
nahme am Schöpfungs werke erwirbt" ; ^) „denn auf Wahrheit, 
Recht und Frieden beruhet die Welt" ^) ohne Recht aber ist 
die Wahrheit und der Friede, somit auch der Bestand der Welt 
nicht möglich. Dieses Verschmelzen des Rechts mit der Religion 
bewirkte im Judenthume einerseits einen unerschütterlichen 
Gerechtigkeitssinn, andererseits erweckte es ein allgemeines Be- 
dürfniss, die Bestimmungen und Gesetze des Rechts kennen zu 
lernen. 

Die Satzungen : „Das Buch der Lehre soll nicht weichen 
von deinem Munde, du sollst darin forschen bei Tag und bei 
Nacht," ^") „Die Wahrheiten der Lehre sollst du einprägen dei- 
nem Kinde," ^^) wurden auch auf die Lehren des Rechts bezogen 
und wie das fleissige Forschen in der Lehre überhaupt, so wurde 



*) Kronik II. 19, 6. 
ö) Psal. 82, 1. 
^) Sanhedrin 7a. 

^) Kethuboth 105b. Sanhedrin 7, b. Maiinonides Sanhedrin 21 u. 23. 
Choschen Mischpat 17. 

8) Sabbath 10a. 

9) Aboth I, 18. 
'0) Josua 1, 8. 
^') Deut, 6, 7. 
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auch das Studium der Rechtsgesetze als religiöse Pflicht be- 
trachtet. Gleichwie ein jedes Wort der heiligen Schrift wurden 
auch die Gesetze des Rechts mit ängstlicher Genauigkeit nach 
den überlieferten Interprätations-Regeln erklärt und erweitert, 
unvorhergesehene Rechtsfälle aus ähnlichen in der Schrift an- 
geführten abgeleitet und nach Bedürfniss von Zeit und Umstän- 
den neue Rechts-Institutionen eingeführt und als gesetzliche 
Normen festgestellt. 

In solcher Weise wurde für alle Vorkommnisse des bür- 
gerlichen Lebens vorgesorgt und aus dem kurzgefassten mosai- 
schen Rechte entwickelte sich das erweiterte mosaisch- talmu- 
dische Recht. Diese innige Verbindung von Recht und Religion 
hatte jedoch den Nachtheil, dass die Rechtslehre nicht als 
selbstständige Wissenschaft sondern bloss als Bestandtheil des 
Religionsgesetzes mit diesem zugleich behandelt wurde und dass 
wir selbst im Talmud, der nach den verschiedenen Materieen in 
besondere Tractate eingetheilt ist, und demgemäss auch Rechts- 
tractate enthält, eine systematische Anordnung und Ausführung 
nach den verschiedenen Theilen des Rechts, als : Civil-, Straf- 
und Polizei-Recht vermissen. Während jedoch die übrigen 
Zweige des Rechtes von Maimonides und den Codificatoren des 
Mittelalters in besonderen Abschnitten zusammengefasst wurden 
und auclr von Neuem eingehende Behandlung nach wilssenschaft- 
lichen Gesichtspunkten erfahren haben, ist das Polizeirecht 
weder in alter noch in neuerer Zeit einer systematischen Darstel- 
lung nach den Quellen unterzogen wurden. ^^) 

Es soll darum in der nachfolgenden Abhandlung unsere 
Aufgabe sein, die in der heiligen Schrift und in den beiden Tal- 
muden zerstreuten Polizeigesetze des Judenthums zu sammeln. 



'2) Von neueren Versuchen verdient nur der Frankeis — wiewohl 
auch dieser nur ein Fragment bildet — Monatsschrift 1852 „Über 
manches Polizeiliche des talmudischen Rechts" S. 243 ff. Berücksichtigung. 
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systematisch zu ordnen und den Nachweis zu liefern, dass wäh- 
rend ,,in den altorientalischen und in den antiken Staaten die 
Polizei nur auf die Sorge für die öffentliche Religion, öffentliche 
Sittlichkeit und öffenthche Erziehung bedacht war" ,^*) das Juden- 
thum auch das physische Wohl des Individuums zur Aufgabe 
seiner Polizeigesetze sich gestellt hat. 



>3) Stahl Rechts- und Staatslehre Tl. Abtheilung §. 166. 



* 



Erstes Capitel. 
§1. 

Beruf und Begriff der Polizei. 

„Der Beruf der Polizei ist nicht zu strafen, sondern zu 
sorgen." ^) Ihre Aufgabe ist es, dafür zu sorgen, dass eine Strafe 
nicht nothwendig werde. Sie hat daher den Beruf : 

1. Durch geeignete Präventiv-Massregeln vorzubeugen, 
dass weder die Rechte eines Einzelnen noch die der Gesammt- 
heit verletzt werden ; 

2. zu verhüten, dass eine nachtheilige Handlung, welche 
wohl kein eigentliches Recht verletzt, aber doch den Interessen 
der Bürger zuwiderläuft, unternommen werde ; 

3. Übel zu entfernen, die von der Übermacht der äusseren 
Natur oder der Verhältnisse drohen und die Hindernisse zu be- 

* 

seitigen, welche der allseitigen erlaubten Entwickelung der 
Menschenkräfte entgegentreten und durch den Einzelnen gar 
nicht oder nicht so vollständig und zweckmässig weggeräumt 
werden können, und 

4. Durch zweckentsprechende Anstalten und Einrichtungen 
das Gemeinwohl zu fördern. 

Der Beruf der Polizei ist also : 1. ein negativer, indem sie 
der drohenden Rechtsverletzung vorbeugt, den gefährdeten In- 
teressen Hilfe leistet, den Schaden abwendet und die Hinder- 
nisse der freien Bewegung entfernt und 2. ein positiver, indem 
sie das Gemeinwohl fördert. Die Definition des Begriffs Polizei 
wäre demnach die folgende : Polizei ist der Inbegriff aller jener 
staatlichen Anstalten und Einrichtungen, welche darauf hinzie- 



') Bluntschli allgemeines Staatsrecht, IL Band S. 176. 
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len, die Rechte der einzelnen Bürger und der Gesammtheit vor 
Verletzung zu schützen, ihre Interessen zu wahren, die Übel 
und Schäden, die von der Übermacht der Natur und der Ver- 
hältnisse drohen zu entfernen und das Gemeinwohl zu fördern. 
Demnach unterscheidet sich Polizei von Justiz dadurch, 
dass diese es bloss mit der Wiederherstellung des verletzten, mit 
der Sühne des gekränkten Rechts zu thun hat, jene aber die 
Schützung des Rechtes vor Verletzung und Kränkung sich zur 
Aufgabe stellt. ^) 

§.2. 

Um jede Übertretung eines Religionsgesetzes zu verhüten, 
wurden im alten Judenthum gewisse Präventiv- Verordnungen 
erlassen, die der Talmud unter den Worten niöt^ö oder nT'tJ 
begreift. ^) Diesen begegnen wir auch auf dem Gebiet des Rech- 
tes, wo sie dazu bestimmt sind, Eingriffen in die Rechtssphäre 
Anderer vorzubeugen. (Polizei-Gesetze). Die Auffassung Fran- 
keis, *) dass die mi^ia '♦r"'T "31^, die zwei Richter für Geseroth zu 
Jerusalem, ^) Tribunalen für polizeiliche Verordnungen, also 
Polizeiämtern vorgestanden hätten, scheint daher richtig zu 
sein ; ^) dies ist auch aus folgender Stelle des j. Talmud ersichtlich 



^) Nach Mohl bildet die Verhütung von Rechtsverletzungen einen 
Bestandtheil der Justiz (Präventiv- Justiz) und ist daher nicht Aufgabe der 
Polizei-, sondern der Justiz-Behörde. (Polizeiwissenschaft B. II, S. 14 Note 6 
u. a. a. 0.). Andere Rechtslehrer aber als : Burkhardt, Behr, Zachariä u. 
m. A. stellen die Präventiv-Justiz als einen Theil der Polizei auf. Selbst 
Mohl nennt sie auch Rechtspolizei zum Unterschiede von der eigent- 
lichen Polizei, die nach seiner Ansicht bloss die Wegräumung der 
übermächtigen Naturereignisse und die Beseitigung der Hindernisse 
zum Gegenstande ihrer Thätigkeit hat. 

^) ^niOt^öS niÖtJ^Ö ))i^V ^niOt^Ö n« Oniöt^l Moed Eatan 5a 
und Jebamoth 21a. 

*) Monatschrift 1852 S. 247 Note 5. und n^t^Ö ^31T p. 61. 

°) Kethuboth 104b. 

^) Es ist nicht nöthig mit Frankel (a. a. 0.) eine Verwechslung 
des 1 mit h anzunehmen. Man wird sich vielmehr der Erklärung des 
Talmud anzuschliessen haben : Die Richter für Geseroth seien die Be- 
hörden gewesen, welche die Vorbeugungs-Massregeln gegen Raub zu 
treffen hatten, also Präventiv- Justizbeamten nih'^n hv ^ll'Ti I^TO Vn^ 
Der Wechsel der Leseart erklärt sich jedoch folgendermassen. Die 
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13 r\'^h^\ nhphp nncö ir^l „Diese wurden angestellt gegen den 
Raub. Hieraus ist zu entnehmen, dass wer die Macht hat, einem 
Unrecht zu steuern, dies jedoch unterlässt, selbst einer Schuld 
zu zeihen sei." ^) Hier wird der Präventiv-Oharacter dieser Be- 
hörden deutlich ausgesprochen. 

Diese Richter allein wurden ausnahmsweise besoldet, wäh- 
rend die anderen Justiz-Beamten keine Entlohnung annehmen 
durften, c^ön vri p-iS n^r Sölll ^Wer für Lohn richtet, dessen 
Rechtsspruch ist ungültig. **) Von den Richtern der Geseroth 
aber berichtet der Talmud'"*), dass sie (nst^Sn nölin :) aus der 
Tempelkasse ihr Gehalt bezogen. Diese Ausnahmsbestimmung 
ist darin begründet, dass die Justiz-Beamten nur in bestimmten 
Stunden ^'*) an bestimmten Tagen der Woche ^^) ihre Amtsstun- 
den hatten, daher in der Lage waren in den freien Stunden und 
Tagen ihrem Erwerbe nachzugehen. ^ -) Die Polizei-Beamten hin- 
gegen, welche keine festgesetzten Amtsstunden hatten, mussten 
stets wachsam sein und ihrer Amtspflicht obliegen, es war ihnen 



Mischna im b. Tahnud bezeichnet dieselben bloss als ni'T'Ti TH, Poli- 
zeibehörde, ohne deren Wirkungskreis für die Rechtspolizei näher an- 
zugeben, die Boraita jedoch sowie die Mischna im j. Talmud nennt sie 
ni7''TJ "^y^^ mit Auslassung der Bezeichnung mi'*Til , weil diese ohne- 
hin in dem Ausdrucke m'7"'Til '•^'''''1 enthalten ist ; denn nur die Rechts- 
polizei hat den Rechtsbruch in Astracto (DITTJ) zum Objecto ihrer 
Thätigkeit, dem sie vorzubeugen hat, während die Justiz den Rechts- 
verletzer selbst (pTÜ) als Gegenstand ihrer Amtshandlung betrachtet. 

') j. Talmund Kethuboth 13, 1. 

*) Bechoroth 29a; Kethuboth 105a; Maim. Sanhedrin 23, 5, Cho- 
schen Misch pat 9, 5. 

») Kethuboth 105a. 

'^) Sabbath 10a; Maim. Sanhedrin 3, 1. ; Choschen Mischpat 5, 3 
und 4. 

") Baba Kama 82a, wird als eine Anordnung Esras das Gericht- 
halten an den Montagen und Donnerstagen angeführt. Diese Bestimmung 
erfuhr in späterer Zeit eine Abänderung. Ausführliches hierüber s. in 
meinem Buche : „Institutionen des Judenthums Wien 1879 1. 1. S. 114..flP. 

*^) Nur in besondern Fällen, wo der Verlust durch Zeitversäum- 
niss allgemein anerkannt war, wurde ihnen eine entsprechende Ent- 
schädigung bewilligt. (PIDIÖI nS''Ö3 liK) Kethuboth 105a; Choschen. Misch- 
pat 9, 3. 
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darum jedweder Erwerb unmöglich. ^^) Freilich waren die Be- 
züge so gering, ^*) dass heute die untergeordnetesten Polizei- 
diener mit diesem Gehalte sich nicht zufrieden geben würden. 

Zweites Capitel. 

§. 3. 
Polizei-Behörden und deren Organe. 

„Im altrömischen Staate waren die Aedilen vorzugsweise 
polizeiliche Magistratspersonen, die Censur war der höchste 
Preis des Ehrgeizes und ihr war die Sittenpolizei anvertraut. 
Die Staatspolizei wurde von den Consulen verwaltet. Die Polizei 
war damals nicht als eine in sich verbundene Institution einge- 
richtet, aber schon die Theile der Polizeigewalt gaben dem Ma- 
gistrat hohe Ehre und Macht zugleich.** ^) Auch im Judenthume 
war die Polizei keine organisirte, für sich bestehende Einrich- 
tung, und mit Ausnahme der im §. 2 erwähnten Polizei-Tribu- 
nale in Jerusalem gehörten die meisten Agenden der Polizei 
dem Wirkungskreise der städtischen Gerichtsbehörden {ü^yi "»nn) 
an; doch gab es auch besondere polizeiliche Aufsichts- und 
Executiv-Organe, die ihren besonderen Wirkungskreis hatten. 
Dahin gehören : 1. Die in einem jeden Bezirk und in einer jeden 
Stadt angestellten Aufseher über Mass und Gewicht ^) : "^S n\T* 

2. Die Beamten der Aichämter miö Kp jH IT'nS t'^h T\'T\' 



■^) Siehe Raschi z. St. Kethuboth 105a und Schitta Mekubezeth das. 
'*) Kethuboth 105a. 

') Bluntschli allgemeines Staatsrecht II. Band S. 177. 
^) Baba Bathra 89a ; Sifra Kedoschim Cap. 8 ; Sifri ed. Friedmann 
p. 294 ; Maim. Geneba 8. 20; Sanhedrin 1, 1. 

Über die verschiedenen Lesearten in den beiden Talmuden und 
in den bezeichneten Stellen des Sifra und Sifri siehe Raschi Aboda 
Sara 58a, Aruch s. v. ^''ÖTlÜN und s. v. ''Ö313N, ferner die Anmerkung 
von S. Buber Pesikta S. 97. n. und Frankel Monatsschrift 1852 S. 255. 
N. 3. ]*»Öi'l3N dürfte als die richtige Leseart anzunehmen sein. 
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♦im» mölS Dipö "Köln «ifö'» K^ti^ ns lomnn «Dem Gerichte wurde 
der Auftrag ertheilt, besondere Aichbeamten zu ernennen, welche 
Mass und Gewicht mit ihrem Stempel zu versehen haben, um 
dem Betrüge vorzubeugen." ^) 

3. Die Beamten zur Beaufsichtigung der Marktpreise. *) 
Der b. Talmud ^) führt zwei entgegengesetzte Ansichten an ; 
nach der einen sei die Festsetzung der Lebensmittelpreise Sache 
des einzelnen Verkäufers, daher die Anstellung besonderer Auf- 
sichtsorgane dafür unnöthig, nach der andern jedoch — und 
diese erhielt Gesetzeskraft — sind die Marktpreise für die nöthi- 
gen Lebensmittel behördlich zu bestimmen und darum auch 
besondere Marktaufseher einzusetzen. ^) 

4. Feldmesser, welche die Theilungen von Gnindstücken 
vorzunehmen hatten. ') 

5. Feldhüter, welchen es oblag, die Grenzen der Grund- 
stücke eines jeden Bürgers genau zu kennen und darüber zu 
wachen, dass keiner derselben den Grenzstein verrücke, seinen 
Besitz erweitere und fremdes Gut sich aneigne. Die Obrigkeit 
der Stadt war verpflichtet, Feldhüter anzustellen. ^) 

6. Stadtwächter, um die Bewohner vor Beschädigung und 
Gefahr zu bewahren. ^) 

7. Berittene Sicherheitswachmänner, die den Wachdienst 
ausserhalb des Stadtgebietes zu versehen hatten, um die Bewoh- 

•^) Ibn Migasch und Schitta Mckubezeth Baba Batra zu B. B. 80a. 
Siehe auch Äruch s. v. ♦]'»Ö"naN» In späterer Zeit gab es — nach dem 
Berichte des Talmud Baba Bathra 89b — Ortschaften, wo die Aichung 
nicht mehr gesetzlich war. 

*) Baba Bathra 89b. 
®) Baba Bathra das. 

^) Nach j. Talmud Baba Bathra V. wurde selbst Aba Arekka, 
Rab, von dem Resch Galutha mit diesem Ehrenamte ketraut. 

Baba Mezia 107b und 108a. Daselbst wird Rabbi Adda als ein 
solcher Beamter genannt. 

^) Baba Bathra 68a ; siehe den Commentar Samuel b. Meirs zur 
Stelle. 

^) Baba Bathra 61a nach der Ansicht R. Chananers und Maimo- 
riides in seinem Mischna-Commentar zur Stelle. Siehe Aruch a. v. "ItSiD a 
und Pesikta ed. Buber p. 120b. 
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ner vor Überfällen von Aussen zu schützen. ^^) Die erwähnten 
Sicherheitsorgane wurden von der Stadtgemeinde besoldet. Wer 
zwölf Monate seinen ordentlichen Wohnsitz in einer Stadt hatte 
oder ein Wohnhaus in derselben besass, niusste zur Erhaltung 
dieser Polizeiorgane sowie zu den Auslagen für sonstige Sicher- 
heitsmassregeln, der betreffenden Gemeinde einen verhältniss- 
mässigen Beitrag leisten. ^^) 

8. Armen-Polizei-Behörden , deren Aufgabe es war , zu 
erforschen, wer der Unterstützung benöthigt, um ihm dieselbe 
zu gewähren. ^^) r\pl)i "»«na , r\ti)p '•«13 / "inon \^n^ 

Drittes Capitel. 

Polizei Gesetze. 

Wenn es auch in der Machtsphäre der einzelnen Gemein- 
den lag, Waarenpreise, Löhne u. dgl. festzusetzen und überhaupt 
polizeiliche Anordnungen zu treffen, die das Gemeinwohl zu 
fördern geeignet waren ^), so wurden doch die meisten polizei- 
lichen Bestimmungen gesetzlich normirt. 

Diese Gesetze bezogen sich : 
I. Auf die physische, 
n. Auf die geistige Persönlichkeit und 
ni. Auf das Verhältniss der Person zur Güterwelt. 



'°) Baba Bathra 8a. siehe auch Aruch s. v. |'»t1tD ; ferner b. Talmud 
Jebamoth 121b und Raschi z. St. endlich Maimonides Schechenim 6, 5. 
Diese Wachmänner waren bewafl&iet (Baba Bathra u. Aruch das.) 

") Baba Bathra 8a. Maim. Schechenim 6, 1. 

'^) Peah 8, 7 ; Baba Bathra 8b ; Maim. Mathnath Anijim 9, 1—3; 
Jore Deah 256, 1. 

') Baba Bathra 8b. Maim. Mechira 14, 9. Choschen Mischpat 
227, 27. Selbst Handwerkern eines und desselben Gewerbes stand es 
frei, mit Zustimmung der Behörde festzusetzen, dass je ein Tag der 
Woche je einem ausschlieslich zur Ausübung seines Handwerkes gehöre. 
Gegen den Übertreter stand ihnen Strafgewalt zu (Baba Bathra 8b, u. 
9a; Maim. Mechira 14, 10—11; Choschen Mischpat 227, 28.) 
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I. Gesetze zum Schutze der physischen Persönlichkeit. 

§.5. 
a) Zur Wahrung des Lebens. 

Das Leben, das kostbarste Gut des Menschen, bildet die 
Grundlage aller seiner Rechte und ist daher um so mehr vor 
Angriffen und vor Vernichtung zu schützen ; es ist eine unerläss- 
liche Pflicht eines jeden Einzelnen sowie Aufgabe der Gesammt- 
heit, alles zu entfernen und hinwegzuräumen, wodurch irgend 
Jemand, in seinem Leben oder in seiner Gesundheit gefährdet 
werden könnte. Schon das mosaische Gesetz befiehlt: „Wenn du 
ein Haus bauest, so mache ein Geländer um das Dach, dass nicht 
Blutschuld komme auf dein Haus, wenn Jemand von demselben 
herabfiele/ ^) Dieses Gesetz ist die Quelle vieler anderer Vor- 
schriften, welche die Sicherheit der Person bezwecken ; so muss, 
wenn in Jemandes Hofe ein Brunnen, eine Grube sich befindet, 
gleichviel ob dieselben Wasser enthalten, oder nicht, eine zehn 
Tefachim hohe Umzäunung gemacht oder sie müssen vollstän- 
dig überdeckt werden. ^) Auch das Verbot, einen wilden Hund, 
eine baufällige Stiege im Hause zu lassen, ®) wurzelt in jener 
biblischen Vorschrift. Selbst zahme Hunde dürfen nur an Ketten 
in den Häusern gehalten werden, bloss in den Grenzstädten, wo 
feindliche tJberfälle zu befürchten sind, können sie des Nachts 
von der Kette losgelassen werden. *) Ebenso dürfen bösartige 
Katzen, welche Kindern gefährlich werden könnten, nicht als 
Hausthiere gehalten werden, und steht es Jedem frei, sie zu 
tödten. ^) 



') Deut. 22, 8. Das Geländer musste nach Sifri z. St. und Maim. 
Rozeach 11, 3 mindestens zehn Tefachim (circa IVa Ellen) hoch sein 
und eine entsprechende Stärke besitzen. 

2) Sifri das.; Maim. Rozeach 11, 4; Choschen Mischpat 427, 7. 

^) Baba Kama 15b. Die Entfernung derselben kann auch zwangs- 
weise vorgenommen werden. (B. K. das.). 

*) Baba Kama 83a ; Maim. Niske Mamon 5. 9 ; Choschen Misch- 
pat 409, 3. 

^) Baba Kama 80b ; Maim. Gesela 15, 17 ; Chosch. Mischp. 266, 4. 
Hierher gehören auch die Gesetze über stössige Ochsen und andere 
gefährliche Thiere. Siehe Chulin 7b und j. Talmud Demai I. die Erzäh- 
lung von Rabbi Juda Hanassi und Rabbi Pinchas ben Jair. 
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Eine baufällige Mauer, sowie ein Baum der umzustürzen 
droht, muss binnen 30 Tagen eingerissen und umgehauen wer- 
werden. ^) Ist Gefahr im Verzuge, so muss die Entfernung der- 
selben sofort geschehen. ^) 

Strassen und öffentliche Plätze dürfen nicht untergraben 
werden, weil dadurch leicht ein Einsturz und mit diesem eine 
Gefahr herbeigeführt werden könnte. Eine ünterhöhlung der 
Strasse ist selbst in dem Falle, wenn ihre IJberwölbung so stark 
ist, dass ein mit Steinen beladener Wagen mit Sicherheit darü- 
ber fahren kann, nicht gestattet. Der Meinung eines einzelnen 
Lehrers , der in diesem Falle unterirdische Bauten gestatten 
wollte, wird aus dem Grunde nicht beigepflichtet, weil durch 
Abnützung die Überbrückung immer schwächer und im Laufe 
der Zeiten baufällig werden kann, ohne rechtzeitig bemerkt zu 
werden, wodurch die grösste Gefahr entstehen könnte. ®) 

Aber nicht allein die Veranlassung einer Gefahr ist unter- 
sagt, sondern auch da, wo von irgend einer Seite Gefahr drohet, 
muss derselben vorgebeugt werden. ^) 

„Du sollst nicht unthätig stehen, wo deinem Nächsten 
Gefahr drohet." ^^) So man einen Nebenmenschen in Gefahr 
sieht im Wasser unterzusinken, von einem wilden Thiere zerris- 
sen oder von Räubern überfallen zu werden, ist man verpflichtet 
ihm helfend beizustehen. ^^) Eine Obrigkeit, die fahrlässig ist in 
der Hinwegräumung alles dessen, was irgend eine Gefahr ver- 
ursachen könnte, trägt im Falle eines Unglückes die gleiche 
Schuld, als hätte sie selber Blut vergossen. ^^) 

Reisende in unsichem Gegenden hatten das Recht, von 
der Behörde Begleitung von Schutzmännern zu beanspruchen ; 
wurde ihrem Wunsche nicht Folge geleistet, so war die Behörde 



®) Baba Mezia 117b, 118a ; Maim. Niske Mamon 13, 19; Choschen 
M. 416, 1. 

') Choschen Mischpat 416. 

®) Baba Batra 60a ; Maim. Niske Mamon 13, 27 ; Choschen Misch- 
pat 417, 1. 

^) Maim. Rozeach 11, 4. 

">) Leviticus 19, 16. 

") Sanhedrin 73a; Maim. Rozeach 1, 14; Chosch. M. 426. 

'*) Moed Katan 5a u. b und 6a. 
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für die Folgen verantwortlich. ^^) Darum mussten die Ricliter 
und Altesten einer Stadt, in deren Nähe ein Erschlagener 
gefunden wurde, sich öffentlich von aller Schuld entlasten mit 
den Worten : „Unsere Hände haben dieses Blut nicht vergossen, 
unsere Augen diese Unthat nicht gesehen" ^*), d. h. „Wir haben 
den Ermordeten nicht gesehen, nicht hätten wir ohne Sicher- 
heitsgeleite , nicht ohne Wegzehrung ihn entlassen, wir sind 
frei von aller Schuld," und nur in diesem Falle wurden sie von 
der Schuld freigesprochen und entsühnt. ^*) 

Hierher gehört auch das Gesetz der Freistädte, zum Schutze 
desjenigen, der unversehens einen Menschen getödtet hatte und 
so der Rache des Bluträchers ausgesetzt war. ^°) Um den un- 
schuldigen Todschläger um so gewisser zu schützen und aber- 
maliges unschuldiges Blutvergiessen zu verhüten, mussten die 
Wege und Strassen zu den Freistädten eine Breite von min- 
destens 32 Ellen haben, ^^) sie mussten geebnet, frei von allen 
Hemmnissen sein, die Hügel abgetragen, die Vertiefungen erhö- 
het, die Ströme und Flüsse überbrückt werden, ^^) Strassenzei- 
ger mit Inschriften versehen aufgestellt ^^) und alles so einge- 
richtet sein, dass der Fliehende leicht und ungehindert den Weg 
zum Asyle finden konnte. Alljährlich am 15. des Monats Adar 
mussten Gerichtsboten diese Strassen untersuchen. Wurden die- 
selben irgendwo beschädigt gefunden, so mussten sie sofort aus- 
gebessert werden ; die Obrigkeit , welche hierin nachlässig war, 
traf die volle Verantwortung. ^^) 

Hierher gehört ferner das Verbot des Waffenverkaufs an 
verdächtige Individuen und an solche, deren Character nicht 
dafür Bürge sein kann, das sie dieselben nicht zur Gefährdung 
der Sicherheit missbrauchen werden ^^). 



'^) Maim. Abel 14, 3. 

'*) Deut. 21, 7. 

'S) Sota 45b. 46b; Maim. Rozeach 9, 3. 

Jö) Nura. 35. 

'') Baba Bathra 90a Maim. Rozeach 8, 5. 

'^) Sifri z. St; Maim. Rozeach 8, 5. 

'®) Makoth 10a ; Maim. das. 

^^) Moed Eatan 5a; Maim. Rozeach 8, 6. 

2') Aboda Sara 15b ; Maim. Rozeach 12, 14 ; Jore Deah 151, 5. 

2 
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Endlich ist in diesem Zusammenhange noch die Vorschrift 
zu erwähnen, dass eine beim Ableben ihres Gatten schwangere 
oder ihr Kind säugende Frau innerhalb 24 Monaten vom Tode 
ihres Mannes ab, keine neue Ehe eingehen darf, damit die Er- 
nährung und Pflege des Kindes nicht verkürzt und vernachläs- 
siget und so dessen Tod veranlasst werde. ^^) 

§. 6. 
b) Ztir Erhaltung der Gesundheit und Wahrung vor körperlicher 

Beschädigung, 

Wie für die Wahrung des Lebens sorgte das Gesetz auch 
für die Erhaltung der Gesundheit und befahl alles zu entfernen, 
was der Gesundheit nachtheilig werden, oder was eine körper- 
liche Beschädigung, welcher Art sie auch^ immer sein möge, 
veranlassen könnte. 

Für gesundes Trinkwasser musiste die nötjiige Vorsorge 
getroffen werden und alle Bewohner der Stadt hatten zur 
Deckung der hierfür entfallenden Auslagen beizusteuern. ^) 

Ebenso war es Pflicht, einen verständigen Arzt anzustellen 
und sollte man in einem Orte, wo kein solcher war, überhaupt 
nicht wohnen.. ^) 

Abdeckereien, Grabhöfe und Gerbereien durften aus Sani- 
täts-Riicksichten nur in einer Entfernung von 50 Ellen von der 
Stadt angelegt werden. ^) Selbst in dieser Entfernung durften 
Gerbereien nur im Osten der Stadt errichtet werden, weil der 
starke, trockene Ostwind die in der Gerberei sich entwickelnden 
Übeln Dünste vertreibt. *) Eine Tenne musste 50 Ellen von der 
Stadt entfernt sein, weil die auffliegende Spreu der Gesundheit 
schädlich ist. ^) 

Auf öffentliche Strassen durfte nichts gelegt werden, woran 



22) Jebamoth 42a; Kethuboth GOb ; Maim. Geruschin 11, 25—28; 
Eben Haeser 13, 11. 

') Baba Bathra 8a ; Maim. Schechenim 6, 3 ; Cho. M. 163, 2. 

2) Sanhedrin 17b ; Maim. Deoth 4, 23. und Sanhedr. 1, 10 ; s. 
Kesef Mischna daselbst. 

^) Baba Bathra 25a ; Maim. Schechenim 10, 3 ; Cho. M. 155, 23. 

*) Baba Bathra das ; Maim. das ; Ch. M. das. 

«) Baba Bathra 24b ; Maim. Schechenim 10, 2 ; Ch. M. 155, 22. 
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sich Jemand beschädigen könnte. Hat Jemand irgend einen 
Gegenstand dahin gelegt und ein Anderer diesen beschädiget, 
indem er darüber gefallen, so braucht er den Schaden nicht zu 
bezahlen ; hat aber der Gefallene selbst Schaden erlitten, so ist 
der Besitzer jenes Gegenstandes verpflichtet , den erlittenen 
Schaden vollständig zu vergüten. ®) Selbst wenn Jemandem auf 
freier Strasse irgend ein Geschirr zerbrochen wird und er sein 
]{echt auf die nicht aus dem Wege geräumten Bruchstücke nicht 
aufgegeben hat, ist er, so ein Anderer sich an diesen beschädigt, 
zum Schadenersatz verpflichtet. Nur in dem Falle, wenn er sein 
Recht anf die Bruchstücke aufgegeben hat, kann ihn das welt- 
liche Gericht zu keinem Schadenersatz verhalten, moralisch ist 
er jedoch hierzu verpflichtet, denn er hat immerhin die ]]olizei- 
liche Anordnung nicht beobachtet, die Bruchstücke hinwegzu- 
räumen. ^) 

Wasser dui'fte man auf die öflentlichen Strassen nicht gies- 
sen ; in den Sommennonaten seilest das Wasser aus den Rinnen 
nicht in die Gassen leiten, weil es diese verunreinigt ; aber auch 
in den Wintermonaten bleibt der es dahin geleitet für jeden et- 
waigen Schaden verantwortlich. ^) 

Stroh sowie überhaupt Alles, was zur Düngerbereitung 
dienlich ist, durfte man nicht auf die Gasse legen. Fand man 
solches trotzdem, so konnte sich Jedermann dasselbe aneignen ; 
der Übertreter dieser Vorschrift aber war zum Ersätze eines jeden 
hierdurch entstandenen Schadens ver]>flichtet. ^') Wenn Jemand 
Glas, Scherben u. dgl. auf der Strasse vorgräbt und ein Anderer 
hierdurch Schaden erleidet, so ist jener gehalten vollständigen 
Schadenersatz zu leisten. ^^) So wird berichtet, dass die From- 
men Babyloniens in früherer Zeit Glas u. dgl. auf ihren Feldern 3 



°) Baba Kama 27a; Maira. Niske Mamon 13, 5; Ch. M. 412, 1. 
^) Baba Kama 28a, 29a ; Maim. Niske Mamon 13, 7 ; Ch. M. 412, 4. 
») Baba Kama Ga und 30a; Maim. das. 13, 13; Ch. M. 412, 5. 

^) Baba Kama 30a; Baba Mezia 118b ; Maim. Niske Mamon 13,15 
Ch. M. 414. Nach einer uralten Anordnung^ des Josua war es zur 
Düngzeit gestattet, 30 Tage den Dünger auf freiem Platze liegen zu 
lassen. Ausführlicheres hierüber siehe in meinen „Institutionen des 
.Tudenthums" V\ S. 64. ff. 

'") Baba Kama 30a ; Maim. Niske Mamon 13, 22 ; Ch. M. 415, 3. 

2* 
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Tefachim tief zu vergraben pflegten , damit Niemand beschädigt 
werde. In späterer Zeit pflegten sie dieselben theils in den Tigris 
zu werfen, theils auf andere Weise zu vernichten. ^^) 

§.7. 
c) Gegen Störung des öffentlichen VerJcehrs. 

Auch gegen jede Art von Störungen des öffentlichen Ver- 
kehrs hat das Gesetz Vorsorge getroffen. Die Breite eines Fahr- 
weges von einer Stadt in die andere musste mindestens 8 Ellen 
betragen, damit zwei in entgegengesetzter Richtung sich begeg- 
nende Wagen einander ausweichen können; die öffentliche 
Heerstrasse aber wenigstens 1 6 Ellen breit sein. ^) Baumzweige, 
welche in die Strasse ragen, mussten bis zu solcher Höhe abge- 
hauen werden, dass ein Kameel mit seinem Reiter, ohne von 
ihnen berührt zu werden, durchkommen konnte. ^) Ebenso durf- 
ten Altane und Vorsprünge nur in solcher Höhe angebracht 
werden, dass ein Kameel mit seinem Reiter ungehindert seinen 
Weg fortsetzen konnte, ^) und selbst in dieser Höhe nur dann, 
wenn die Strasse hierdurch nicht verdunkelt wurde. ^) 

An den Ufern eines Flusses durften Baumpflanzungen nur 
ausserhalb eines bestimmten Raumes angelegt werden, damit 
die Schiffzieher nicht gehemmt seien, vom Lande aus das Schiff 
zu lenken. ^) Bei einem Baue durfte die Strasse nicht als Lager- 
platz für das Material benützt werden ; Ziegel durften daselbst 
nicht gestrichen und mussten sowie Bausteine und Bauholz 
sofort nach der Zufuhr bei dem Baue verwendet werden. ^) Steine 



") Baba Kama das. 

Baba Bathra 100a; Maim. Mechira 21, 10, 11; Ch. M. 217, 4. 

2) Baba Bathra 27b ; Maim. Niske Mamon 13, 26 ; Ch. M. 417, 4. 

•'^) Baba Bathra 60a Maim. Niske Mamon 13, 24 Ch. M. 417, 2. 

*) Das. Nur in zwei Fällen brauchte der Altan nicht abgetragen 
zu werden, und zwar 1. Wenn der Eigenthümer sein Haus um soviel 
hineingerückt hat, als der Altan vorspringt und er diesen sofort errich- 
ten Hess, ohne vor dessen Vollendung den leeren Raum dem Publikum 
zur Passage freigegeben zu haben imd 2. wenn das Haus mit dem 
Altane schon früher gebaut war und erst später eine Strasse hier 
angelegt wurde. (Baba Bathra u. Maim. das.) 

ö) Baba Mezia 107b ; Maim. Niske Mamon 13, 26 ; Ch. M. 417, 4. 

«) Baba Mezia 118b; Maim. Niske Mamon 13, 16; Ch. M. 417, 1. 
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durften nicht aus dem Hofe auf die Strasse geführt werden. ^) So 
wird von einem dieser Bestimmung zuwider Handelnden erzählt, 
dass er von einem Lehrer mit den Worten ermahnt worden sei : 
Warum überträgst du die unbrauchbaren Steine aus einem Ge- 
biete, um ein Besitzthum zu reinigen, das dir nicht sicher ist, 
auf ein Gebiet, an dem du stets Antheil haben wirst. ? Jener 
belächelte wohl diese Worte, aber schon in kurzer Zeit nöthig- 
ten ihn die Verhältnisse, sein Besitzthum zu verkaufen, wobei 
er die Richtigkeit der Worte jenes Weisen erkennen musste. ^) 
Für Instandhaltung der Strassen, Reinigung der Gassen 
und Entfernung aller Verkehrshindernisse wurde durch eigens 
hierzu bestellte Bedienstete gesorgt und mussten alle Stadtbe- 
wohner ausnahmslos hierzu ihren Beitrag leisten. '*') 

§.8. 

d) Armen-Folim, 

Die Erhaltung des menschlichen Lebens hängt von der 
Befriedigung einer Reihe von Bedürfnissen ab. Neben dem noth- 
wendigsten, der Nahrung, ist eine gesunde Wohnung, entspre-^ 
chende Kleidung und sonstiges nicht zu entbehren, will man 
anders nicht die Gesundheit gefährden. Dem Staate, dessen Auf- 
gabe die Beseitigung und Wegräumung aller Gefahr ist, liegt 
dainim auch die Herbeischaffung der nothwendigsten Bedürf- 
nisse für die ärmeren Bevölkerungsklassen ob ; wohl lindert das 
menschliche Mitleid oft und an vielen Orten die drückendste 
Noth, wohl finden sich Menschenfreunde und fühlende Herzen, 
welche die durch Armuth zur Entbehrung Verurtheilten unter- 
stützen, aber nicht überall kann die liebevolle Hand des Ein- 
zelnen Linderung schafi*en, nicht aller Orten aufrichten; und wie 
oft sind gerade die der Unterstützung Würdigen unbekannt. Im 
Judenthume wurde daher, so sehr und so nachdrücklich auch 
die Pflicht der Wohlthätigkeit einem jeden Einzelnen einge- 
schärft wurde, so dass derjenige, der sich dieser Pflicht entzieht. 



^) Baba Kama 50b ; Maim. das. 13, 23 ; Ch. M. 417, 1. 
^) Baba Kama das. 

®) Schekalim 1, 1 j Moed Katan 5a; Baba Bathra 8a; siehe To- 
safoth das ; Maim. Schecheuim 10, 3 ; Ch. M. 163, 4. 
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dem Götzendiener gleichgestellt wird ^), dennoch auch die Be- 
stimmung getroffen, dass besondere Beamten in allen Städten 
anzustellen seien, deren Aufgabe in dem Aufsuchen und in der 
Unterstützung der Nothleidenden und Aller Hilfsbedürftigen 
bestand. (Armen-Polizei). 

Diese Unterstützungen bestanden theils in Naturalien, 
theils in Geld; letzteres wurde sowohl zur Verköstigung der 
Armen als zur Anschaffung von Kleidungsstücken verwendet. 
Die Naturalien wurden täglich durch drei Beamte eingehoben 
••inon "'Küii (es durfte aber auch Geld an Stelle der Naturalien 
angenommen werden) und des Abends an fremde Arme für je zwei 
Mahlzeiten (für den Sabbath für je drei) durch eben diese drei 
oder durch andere 3 Beamte verfcheilt, ohne die Würdigkeit der 
zu Betheilenden erst zu untersuchen. Jedem, der um diese Un- 
terstützung ansuchte, musste sie gereicht werden (rplis |'*X 
nulTöS) % In gleicher Weise musste Nachtquartier unentgelt- 
lich angewiesen werden. Ein anderer Beitrag an die Armenkasse 
wurde ebenfalls von den einzelnen Parteien, jedoch nicht täglich, 
sondern allwöchentlich am Freitage durch zwei Armen-Beamte 
eingehoben. Von den hierbei eingelaufenen Geldern wurden die 
einheimischen Armen mit den'nothwendigen Nahrungsmitteln 
auf sieben Tage versehen. Diese Vertheilung sowie jene der 
dritten Armenkasse — diese war zur Anschaffung von Klei- 
dungsstücken und sonstigen dringenden Bedürfnissen für die 
Orfcsarmen bestimmt — geschah ebenfalls durch drei Armen- 
Beamte, npl'^i ""Kni ii^^p ""Xn: Die von der dritten der genannten 
Kassen zu Unterstützenden mussten auf ihre Würdigkeit geprüft 
werden (niDsS j^plin) ^). 

Zur HDlp musste ein Jeder beitragen, der 30 Tage seinen 
bleibenden Wohnsitz in der Gemeinde hatte, zu "»inön wenn er 
3 Monate und zu niDS': T\pl^ so er 6 Monate daselbst wohnte, 
und konnten die Parteien zur Entrichtung der Beiträge selbst 
zwangsweise verhalten werden ^). Damit jedoch die öffentliche 



') Baba Bathra 10a. 

2) Baba Bathra 9b u. IIa; Pea. 8, 7; Maim. Mathnath Anijim 9, 
1, 2, 3, 5, 6 ; Jore Dea 256. 

^) Baba Bathra 9b, 10a ; Pea. 8, 7 ; Maim. das ; Jore Dea das. 
•*) Baba Bathra 8a u. b ; Maim. Matnath Anijim 9, 12 ; Jore Dea 256, 5. 
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Wohlthätigkeit nicht unnöthiger Weise zu sehr in Anspruch 
genommen werde, ward strenge verordnet, dass der Arme, so 
lange seine Nahrung für zwei Mahlzeiten ausreicht, nichts von 
.''inön 0, so lange sie für 7 Tage genügt, nichts von nölp bean- 
spruchen dürfe ^) und überhaupt, so er nur im Stande ist, sich 
selbst redlich zu ernähren, der Wohlthätigkeit nicht zur Last 
fallen solle ^) ; es wurde als ehrenvoller betrachtet, die scheinbar 
entehrendsten Arbeiten zu verrichten als zur öffentlichen oder 
Privat- Wohlthätigkeit seine Zuflucht zu nehmen ®). 

übrigens wurde durch die Gesetze des Erlassjahres, des 
Rückfalls der unbeweglichen Güter im Jubeljahre und durch 
das Verbot, Darlehen auf Zinsen zu geben und zu nehmen, dem 
umsichgreifenden Pauperismus vorgebeugt. 

§.9. 
e) Zum Schutze der Ehre. 

„Jeder Bürger hat als Mensch und als Theilnehmer an der 
Gesellschaft einen Werth. Die Anerkennung desselben kann er 
als Zwangspflicht von den Übrigen verlangen, d. h. er hat ein 
Recht auf Ehre/ ^) 

Je höher der Bildungsgrad eines Menschen, je höher seine 
Stellung und seine Verdienste in der Gesellschaft, desto mehr 
Recht hat er auf Anerkennung seines Werthes. Dieses Recht auf 
äussere Ehre kann aber vielfach verletzt werden, zu dessen 
Wahrung sind daher Vorbeugungs-Massregeln nothwendig, wel- 
che schon im mosaischen Gesetze ausgesprochen sind. Wer einen 
Menschen beschädiget, hat nebst Schadenersatz, Heilkosten, 
Schmerzensgeld und Versäumniss noch einen Betrag für die Ver- 
letzung der Ehre zu erlegen und überdies dem Verletzten Ab- 
bitte zu thun. ^) 



^) Pea 8, 7; Maim. das. 13; Jore Dea 253, 1. 

°) Pea das ; Maim. u. Jore Dea das. 

^) Pea 8, 8 u. 9 ; Maim. u. Jore Dea das. 

®) Pesachim 113a; Baba Bathra 110a u. Sabbath 118a; Maim. 
Mathnath Anijim 10, 18 ; Jore Dea 255. 

') Robert v. Mohl Polizeiwissenschaft II. B. S. 242. §. 24. 

^) Baba Kama 83b, 92a ; Maim. Chowel umasik 1 und 3 ; Teschuba 
2, 9 ; Choschen Mischpat 420 und 422. 
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Die Strafe für Verletzung der Ehre ist nach dem Grade 
der Anerkennung, deren sich der Beleidigte erfreut, wie auch 
nach dem des Beleidigers zu bemessen. ^) 

Für die verschiedenen Angriffe auf die Ehre wurden ver- 
schiedene Geldstrafen festgesetzt *). 

Wer einen Gelehrten beleidiget, hat einen höhern Betrag 
als Strafe zu zahlen ^). 

So erzählt der j. Talmud, dass Jemand, der Rabbi Juda 
Sohn Chaninas beleidigt hatte, von Rabbi Simon Sohn Lakisch 
verurtheilt wurde, ein Pfund Gold zu bezahlen ^). 

Wer einen beschimpft, ihn Bastard u. dgl. nennt, soll 
empfindlich bestraft werden ^). 

§. 10. 
f ) Zum Schutze der Freiheit. 

Ein Volk, das Jahrhunderte der Freiheit beraubt und 
kaum von ihren ersten Strahlen beglückt, ermahnt wurde, der 
frühern Ejiechtschaffc stets eingedenk zu sein und in allen Le- 
bensbeziehungen, in der erhebenden Festesfeier sowie in den 
Kämpfen des Alltagslebens, bei der mühevollen Aussaat sowie 
bei der Feier des freudenvollen Erntefestes stets der einstigen 
Unfreiheit in Mizraim sich bewusst zu sein, ein Volk, dessen 
Erinnerung an seine einstige Knechtschaft seine ganze Lehre 
wie ein rother Faden durchzieht : ein so schwergeprüftes Volk 
wie Israel konnte unmöglich den hohen Werth der Freiheit 
verkennen. Ihm musste das Recht des Menschen, über seine 
Person und über seine Kräfte nach seinem Willen so lange frei 
verfügen zu dürfen, als er die Rechte Anderer nicht verletzt, 
ebenso heilig und unantastbar sein, wie das des Lebens und der 
Ehre des Menschen. Darum verhängt das mosaische Gesetz unter 
gewissen Umständen über denjenigen, der einen Menschen ge- 



^) Baba Kama 83b ; Maim. das. 3, 1 ; Choschen Mischpat 420, 24. 
*) Baba Kama 90a u. b. und 27b ; Maim. das ; Chosch Mischpat 420. 
5) j. T. Kethuboth 4, 8 ; j. T. B. K. 8b ; Maim. das. 3, 1 ; Jore Dea 
243, 7 ; Ch. M. 420. 

«) j. T. Kethuboth u. B. K. das. 

') Kiduschin 28a ; Maim. Talmud Thora 6, 14. 
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waltsam oder betrügerischer Weise zum Sklaven verkauft, die 
Todesstrafe ^). Als Grundsatz ist aufgestellt : cinj; kSi DH nnj; 
DHIJ^S „Meine Knechte sind sie, nicht aber Knechte von Knech- 
ten" ^) ; nur dem Gesetze müsset ihr euem freien Willen unter- 
ordnen, nicht aber Sklaven Anderer sein." 

Dem hebräischen Knechte und der heb. Magd wurden viele 
Befreiungsmittel ertheilt und die Dauer der Dienstzeit überhaupt 
nur auf 6 Jahre bestimmt ^). Während der Dienstzeit durfte die 
Behandlung keine harte, die Arbeit nicht zu anstrengend sein, 
überhaupt musste das Verhältniss zwischen Herr und Diener ein 
freundliches, liebevolles sein *). Selbst beim Verlassen des Dien- 
stes musste der Herr den Diener noch beschenken, in steter 
Erinnerung an die Knechtschaft der Väter in Mizraim *). 

Auch die Behandlung eines Kananitischen Knechtes (Skla- 
ven) durfte nicht unmenschlich sein , denn er wurde mehr als 
Person denn als Sache betrachtet ; immer musste die Menschen- 
würde in ihm berücksichtigt werden. 

Wenn sein Herr irgend ein Glied seines Körpers, das nicht 
mehr zu seiner Integrität gelangen konnte, verletzte, musste er 
ihm die Freiheit geben ^). Hatte er sich so weit vergangen, sei- 
nem Sklaven das Leben zu nehmen, so wurde er an seinem eige- 
nen Leben bestraft. 

Ein von seinem Peiniger nach Palästina entflohener, dort 
Schutz suchender Sklave durfte nicht ausgeliefert werden; er 
blieb frei ^). 

Rabbi Jochanan reichte von seinen Fleischspeisen seinem 
Sklaven und von seinem Weine gab er ihm zu trinken. Von 
andern Frommen wird erzählt, dass sie ihre Sklaven an allen 
Gerichten ihres Mahles theilnehmen Hessen, mit der Bemerkung: 
Sind sie doch auch im Mutterleibe von demselben Schöpfer wie 
ich gebildet worden ; sie sind Menschen so wie ich einer bin ^), 



') Exodus 21, 16. 

2) Baba Mezia 10a ; Kiduschin 22b. 

«) Exodus 21; Deut. 15, 12-13; Kiduschin 14b. 

*) Leviticus 25, 43; Sifra z. St; Maim. Abadim 1, 6 u. 7. 

^) Deut 15, 13 u. 14; Kiduschin 17a u. b; Maim. das. 3, 14. 

6) Exod. 21, 26 u. 27. Kiduschin 24a Maim. Abadim 5. 

7) Deut. 23,16 u. 17;Gittin 45a; Maim.das. 8, 10 u. 11; JoreDea267, 85. 

8) J. Talmud Baba Kama 8, 4. 
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Wie schön spricht hierüber Maimonides : „Ein Charakter- 
zug wahrer Frömmigkeit und Weisheit ist die Barmherzigkeit 
und Herzensgüte ; dass der Herr seinem Sklaven kein schweres 
Joch aufbürde, ihm nicht wehe thue, vielmehr von allen seinen 
Speisen und Getränken ihm reiche. Die früheren Weisen gaben 
ihren Sklaven von allen Gerichten, von denen sie assen. Ja es 
ziemt sich, sie, die für uns arbeiten und auf uns angewiesen 
sind, zu speisen, bevor wir zu Tische gehen. Ebensowenig soll 
man sie durch Schläge oder verletzende Worte kränken. Dir zu 
dienen, ist wohl ihr trauriges Los, du hast aber nicht das Recht 
sie zu beschimpfen. Du sollst nicht schreiend, zürnend ihnen die 
Befehle ertheilen, sondern gelassen und ruhig mit ihnen umgehen, 
ihre Einwendungen anhören. Grausamkeit und Hartherzigkeit 
sind nicht Charakterzüge der Kinder Abrahams, denen das hohe 
Gut der Gotteslehre al? Inbegriff gerechter, humaner Gesetze 
und Vorschriften, als ewiges Erbe gegeben wurde. Israel bestrebe 
sich daher, voll Erbarmen zu sein und seinem Schöpfer ähnlich 
zu werden, dessen Huld sich über Alle erstreckt.** ^) 

11. besetze znm Schutze der geistigen Persönliehkeit. 

§. 11. 

„Der Lebenszweck des Menschen besteht nicht bloss in der 
Entwicklung und Ausbildung seiner Leibeskräfte, sondern die 
Vervollkommnung und Veredelung seiner Geisteskräfte ist die 
bei weitem wichtigere Aufgabe seines Lebens. Hierher gehört : 
1. Die Ausbildung des Verstandes, die Bereicherung seines 
Geistes mit Kenntnissen und Wissenschaften. 2. Die Ausbildung 
der Sittlichkeit und die Veredelung seines moralischen WoUens 
und 3. Die Erhöhung seines religiösen Sinnes, welche mit der 
sittlichen Veredelung enge verbunden ist. *)' 



i\(i 



§.12. 
a) Zur Ausbildung des Denkvermögens. 
Haus und Schule sind die zwei Kräfte, durch deren ver- 
eintes Zusammenwirken die im Geiste des Kindes schlummernden 



°) Maim. Abadim 9, 8. 

') Mohl Polizeiwissenschaft B. I. 72. s. auch §. 75, 
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Anlagen und Fähigkeiten geweckt, entwickelt und entfaltet 
werden können. Hier wird die Denkkraft geübt, das Urtlieils- 
vermögen geschärft, die Vernunft erhöhet und immer mehr an 
Kenntnissen bereichert und die Grundlage zum künftigen Le- 
bensberuf gelegt, in dem dann der Erwachsene als nützliches 
Glied der Gesellschaft seine Lebensaufgabe glücklich lösen soll. 
Ist nun die Pflicht der Eltern eine Privatpflicht, so ist die der 
Schule eine öffentliche und die Sache der Gesammtheit ist es, 
dafür zu sorgen, dass zweckentsprechende Volksschulen unter 
der Leitung wissenschaftlich (.gebildeter, pflichttreuer Lehrer 
gegründet und höhere Lehranstalten errichtet werden. 

Das Judenthum, diese Wahrheit erkennend, macht es dem 
Vater zu einer unerlässlich heiligen Pflicht , für den geistigen 
Unterricht seines Kindes Sorge zu tragen, es frühzeitig in der 
Lehre des Herrn unterrichten und zugleich jene Kenntnisse 
und Wissenschaften ihm beibringen zu lassen, welche es für 
irgend einen Lebensberuf fähig machen. So bemerken die Wei- 
sen : „Wer seinen Sohn kein Handwerk oder was sonst zu ei- 
nem anständigen Lebensberuf nothwendig ist, lehren lässt, trägt 
die gleiche Schuld, als ob er ihn zum Räuber erziehen würde ^). 
Hiermit begnügte sich aber das Judenthum nicht, sondern es 
mussten auch überall geregelte Schulen errichtet werden und 
war es Aufgabe der Behörde über den fleissigen Schulbesuch, 
zweckentsprechenden Unterricht und guten Fortgang zu wa- 
chen ^). Ebenso wurde je nach Bedürfniss der Zeit für höhere 
Lehranstalten gesorgt. Auch gegen Irreführung und Verleitung 
zu vernunftwidrigen Ansichten und Handlungen hat das Juden- 
thum Bestimmungen getroffen, indem es eine jede Art von Zau- 
berei, Zeichendeutung, Todtenbeschwörung u. dgl. strenge be- 
straft, Aberglauben und Vorurtheil untersagt. *) Das Verbot: 
„Dem Blinden, dessen Geistesauge nicht scharf genug ist, die 
Wahrheit zu erkennen, sollst du durch Beibringung falscher 
Ansichten keinen Anstoss in seiner Geistesrichtung geben '^)**, 
gehört gleichfalls in diesen Zusammenhang. 



^) Kiduschin 29a. 

3) Baba Bathra 21a; Sabbath 119b; Maim. Talmud Thora 2, 1 ; 
Jore Dea 245. , 

*) Deut. 18, 10 14. ^) Leviticus 19. 14; Sifra z. St. 
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§.13. 
b) Ziir Veredelung des sittlictien Wollens. 

Die Tugend will wohl erkämpft sein, kann aber nicht 
erzwungen werden. Eine erzwungene Tugend ist bloss eine 
Scheintugend. „Die Sittlichkeit muss aus dem Innern des Men- 
schen hervorgehen, oder vielmehr sie bestehet in dem innern 
Triebe des Menschen und somit wäre eine Zwangsanstalt zur 
Sittlichkeit der Bürger etwas Widersinniges, eine Veranlassung 
zur Heuchelei, also selbst unsittlich. Und doch hat der Staat 
auch rücksichtlich der sittlichen Ausbildung und Förderung der 
Sittlichkeit seiner Bürger heilige Pflichten, und zwar theils 
negative, durch Abwendung aller jener äusseren Hindernisse, 
die dem sittlichen Wollen und Handeln entgegen treten, und 
theils positive, durch Anwendung aller jener Beförderungsmittel, 
welche zur wahren Sittlichkeit führen, die Kräfte des Einzelnen 
jedoch übersteigen." ^) 

Nach diesen Richtungen stellt das Judenthum die zweck- 
entsprechenden Bestimmungen auf. 

a) Gegen Unsittlickeit in Beziehung auf Geschlechtsver- 
hältnisse verordnet es unter Androhung schwerer Strafen die 
strengsten Keuschheitsgesetze, gebietet die höchste Reinheit '^) 
und verbietet Alles, was eine Verletzung der Sittlichkeit veran- 
lassen könnte. „Ein Weib soll nicht tragen des Mannes Kleider 
und ein Mann sich nicht bekleiden mit den Kleidern eines Wei- 
bes, denn ein Gräuel des Ewigen ist dieses. ^) 

„Eine öfiPentliche Dirne von den Töchtern Israels soll nicht 
geduldet werden" *). „Der Lohn einer Buhlerin darf nicht als 
Opfergabe für den Tempel des Ewigen verwendet werden" **). 
„Du sollst deine Tochter nicht entehren, sie der Unzucht preis 
zu geben und das Land durch Unzucht nicht entweihen ^). 



Mohl II. §. 87. 

*) Leviticus 18 u. a. a. 0. 

3) Deut. 22, 5. 

*) Deut. 23, 18. 

ö) Deut. 23, 19. 

6) Levit. 19, 29. 
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b) Gegen unmässigen Genuss von Lebensmitteln sind die 
Speisegesetze neben ihrer hohen religiösen Bedeutung zugleich 
wirksame Präventivmittel^da sie auch an Nüchternheit, Enthalt- 
samkeit und Entsagung gewöhnen, vor Völlerei und Trunksucht 
schützen. 

c) Gegen unsittliche Verwendung des Vermögens durch 
Spielen und Wetten für hohe Summen wurde bestimmt, dass 
insbesondere Jene, welche diese gewerbmässig betreiben, dem 
Diebe gleich, der bürgerlichen Ehren so lange als verlustig zu 
erklären und als Zeugen nicht zuzulassen seien, als sie nicht 
ihr schändliches Gewerbe aufgegeben und einen redlichen 
Nahrungszweig ergriffen haben ^). 

d) Grausamkeit gegen Thiere wurde durch die humansten 
Gesetze verhütet. „Siehst du den Esel deines Feindes liegen 
unter seiner Last, so musst du helfen, die Last ihm abzunehmen 
und ihn aufrichten" ^). „Du sollst dem Esel oder dem Ochsen 
deines Bruders dich nicht entziehen, wenn du sie auf dem Wege 
hingefallen siehst ; du musst ihnen beistehen und die Last auf- 
laden helfen** ^). 

„Wenn du auf dem Wege ein Vogelnest mit Küchlein oder 
Eiern findest und die Mutter auf denselben sitzt, sollst du nicht 
die Mutter sammt den Jungen nehmen, sondern du musst vorher 
die Mutter fliegen lassen, hernach erst kannst du dir die Jungen 
nehmen ^^). „Ein Rind oder Lamm sollst du mit seinem Jungen 
an einem und demselben Tage nicht schlachten" ^^). „Beim 
Dreschen sollst du dem Ochsen keinen Maulkorb anlegen" ^^). 
Bevor du dein Mahl einnimmst, sollst du deinem Vieh Futter 
vorlegen ^^). 



') Rosch Haschana 22a; Sanhedrin 24, 25; Maim. Edoth 10, 4; 
Gesela 6, 7 u. 10; Choschen Mischpat 34, IG. 
®) Exodus 23, 5 ; Baba Mezia 32a. 
^) Deut. 22, 4 ; Baba Mezia das. 
'«) Deut. 22, 6 u. 7; Chulin 138. ff. 
' ') Levit. 22, 28 ; Chulin 78. ff. 
''') Deut. 25, 4. 
•3) Berachoth 40a. 
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§. 14. 

c) Zur Hebtmg des religiösen Sinnes. 

Ein Volk, dessen ganzer Lebensberuf die Religion, dessen 
ganze Aufgabe es ist, Gott als den alleinigen Schöpfer, Erhalter 
und Regierer der Welt zu erkennen und zu bekennen, ein Staat, 
dessen Gesetze Religionsgesetze sind, ein solches Volk, ein sol- 
cher Staat bedarf wohl keiner besondern Bestimmungen zur 
FörderuDg der religiösen Bildung. Das fleissige Forschen im 
Buche aller Bücher, das lebendige Bewusstsein seiner hohen 
Mission, die treue Übung seiner Gesetze und das dem kindlichen 
Gemüthe einzuprägende Wort : „Die Lehre, die der Herr durch 
Moses uns ertheilt, ist ein ewiges Erbe der Gemeinde Jakobs" ^), 
waren die kräftigsten Mittel, die im Judenthume den Sinn für 
Religion stets vou neuem belebt, es durch alle Zeiten und Stürme 
geschützt und unversehrt erhalten haben. 

III. (besetze zum Schutze des Eigentliums. 

§. 1 5. 

„Selbst bei nur halb gesitteten Völkern sind Angriffe auf 
die Person seltener als die Aneignung fremden Gutes, und je 
höher das Volksvermögen steigt, desto mehr nehmen in der 
Regel die Eigen thums- Verletzungen zu" ^). Bei aller Vorsicht und 
Wachsamkeit des Besitzers wäre er doch nicht in der Lage, den 
Tausend Gefahren, die seinem Eigenthume drohen, -wirksam und 
abwehrend entgegen zu treten, wenn das Präventiv- Gesetz ihm 
nicht schützenden Beistand leisten würde. Es ist daher unerläss- 
lich nothwendig, dass Vorkehrungen getroffen werden, um das 
Eigenthum zu schützen. Da aber das Eigenthum von verschie- 
denen Seiten bedrohet werden kann, so müssen auch die schüt- 
zenden Massregeln verschiedenartig sein. 



Deut. 33, 4; Suka 42a; Maim. Talmud Thora 1, 6 ; Jore 
Dea 245, 5. 

Mohl B. III. §. 26. 



— 31 - 

# 

§.16. 
a) Gegen Diebstahl und Beschädigung, 

„Grundeigenthuni ist zwar der Natur der Sache nach einer 
ungerechten, heimlichen oder gewaltsamen Entziehung nur 
wenig ausgesetzt" ^), doch kann dasselbe durch Verrückung der 
Grenzen und Vereinigung des nachbarlichen Bodens mit dem 
seinigen dem rechtmässigen Besitzer diebischer Weise entrissen 
werden. Schon das mosaische Gesetz enthält das Verbot: „Du 
sollst die Grenzen deines nachbarlichen Besitzers nicht ver- 
rücken" ^) und vor der Besitzergreifung des Landes Kanaan, 
wurde von den Leviten öffentlich der Fluch ausgesprochen über 
Jenen, der die Grenzen des Nachbars verrückt ^). Um diesem 
vorzubeugen wurden schon von Josua Zeichen bei einer jeden Ge- 
markung angebracht *) und wurden in der Folge in jeder Stadt 
Feldhüter, die die Grenzen des Besitzes eines jeden Bürgers 
genau kennen und Feldmesser, die bei einer Theilung eines 
Grundstückes einem jeden Betrüge vorzubeugen hatten, ange- 
stellt ■). Häufiger und beträchtlicher aber ist der Schaden, wel- 
chen der Grundeigenthümer an seinen Früchten durch Haus- 
thiere Anderer leiden kann. Daher die Verordnung, dass die 
Zucht solcher Thiere nicht in der Nähe von Gärten und Fel- 
dern, sondern nur im Forste und an solchen Orten , wo selbe 
keinen Schaden anrichten können, stattfinden dürfe *'') Ein 
Taubenschlag musste mindestens 50 Ellen vom Besitze des 
Nachbars entfernt sein, damit die Tauben an den Saaten keinen 
Schaden verursachen ^). Ebenso waren für das Graben von Brun- 
nen, Graben u. dgl. gewisse Entfernungen von dem Gebäude des 
Nachbars,vorgeschrieben, sowie für Alles, was dessen Besitzthum 



Mohl B. III §. 27. 
2) Deut. 19, 14. 
•'^) Deut. 27, 17; Josua 8. 
*) Baba Bathra 56a. 
^) Siehe oben §. 3. 

®) Baba Kama 79b ; Maim. Niske Mamon 5, 2 und 8 ; Choschen 
Mischpat 409, 1. 

') BabaBithra 23a; Maim. Gesela 6, 0; Ch. M. 155, 24. 



- 32 — 

beschädigen könnte ®). Ein Ofen — der wie aus Sabbath 
316 und Kelim 5, 1 u. 12 ersichtlich ist, verschieden von 
den unsrigen und oben offen war — durfte nur in einer 
Entfernung von 4 Ellen von der Zimmerdecke angebracht 
werden und musste zwischen ihm und dem Boden auch ein 
Zwischenraum von V'2 Elle frei bleiben. Hatte das Haus zwei 
Besitzer, so musste sowohl der Besitzer des untern als der des 
obern Stockwerkes beim Aufstellen des Ofens, Feuersgefahr hal- 
ber, gewisse Räume in bestimmten Entfernungen frei lassen ^). 
Beim Aufstellen des Ofens eines Bäckers, wo die Feuersgefahi* 
eine grössere ist, musste ein grösserer Baum freigelassen 
werden ^**). 

Selbst das, was dem Nachbar nur irgendwie nachtheilig 
sein könnte, war bei einem Neubau polizeilich untersagt. Im 
Orient, wo in einem und demselben Hofe mehrere Häuser stan- 
den, war der Hof Gemeineigenthum aller Hausbesitzer; nur je 4 
Ellen des Hofraumes vor derThüre eines jeden Hauses gehorten 
zu demselben ^ ^). In diesen Häusern durfte nicht ein Fenster dem 
Fenster des Nachbars gegenüber angebracht werden, da hierdurch 
der gegenüber wohnende Nachbar beobachtet und in seinen frei- 
en Bewegungen gehemmt sein könnte. Ebensowenig durfte eine 
Thüre der andern gegenüber angebracht werden ^^). 

Fenster und Thüren jedoch, deren Aussicht nach der 
Strasse gerichtet war, konnten einander gegenüber gebaut wer- 
den ^^). Verkaufsläden aber durften, selbst wenn die Strasse die 
Häuser von einander trennte, dem nachbarlichen Fenster oder 



®) Das. 17a; Maim. Schechenim 9 ; Ch. M. 155. 

ö) Das. 20b; Maim. das; Ch. M. 155, 8. 

»0) Das. 

") Baba Bathralla; Maim. Schechenim 2, lu. 2; Ch. M. 171, 3. 

'2) Baba Batbra 60a ; Maim. das. 5, 6 ; Ch. M. 154, 3. Der Tal- 
mud erklärt den Satz der h. Schrift „Und Bileam erhob seine Augen 
und sah Israel lagern nach seinen Stämmen" folgendermassen : Was 
sah er? Er sah, dass die Thüren ihrer Zelte nicbt einander gegenüber 
angebracht waren ; darum rief er aus : Wie schön sind deine Zelte 
Jakob, deine Wohnungen Israel" ! (Baba Bathra das.). 

»«) Das. 
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der Thüre gegenüber nicht angelegt werden, weil der Nachbar 
sonst den Blicken des den ganzen Tag in seinem Laden weilen- 
den Krämers ausgesetzt wäre ^*). 

Zur Verhütung, dass eine Schuld nicht zweimal gefordert 
werde, wurde als Gesetz festgestellt, dass der Gläubiger den 
Schuldschein einer bereits getilgten Schuld in seinem Hause nicht 
behalten dürfe, sondern sofort dem Aussteller zur Vernichtung 
zurückzustellen habe ^'^). Ein Schuldschein, dessen Datum auf 
eine frühere Zeit ausgestellt ist, als das Darlehen gemacht wurde 
(oiplö), ist ungiltig, weil dritte Personen hierdurch zu Schaden 
kommen könnten ^^). 

Der Ankauf eines gestohlenen Gutes ist strenge verboten 
und zwar umsomehr, als hierdurch dem Diebe Gelegenheit gebo- 
ten wird, sein schändliches Handwerk fortzutreiben ; denn wenn 
er auf das gestohlene Gut keinen Abnehmer fände, würde er 
nicht stehlen. ^^) Aber nicht bloss Gegenstände von denen man 
überzeugt ist, dass sie gestohlen sind, sondern auch solche, die 
einen Diebstahl nur vermuthen lassen, dürfen nicht gekauft 
werden. So dürfen von einem Hirten, Wolle, Milch oder junge 
Lämmer und überhaupt alles, was der Eigenthümer nicht zu 
überwachen vermag, nicht gekauft werden. ^*) Von einem Grund- 
wächter dürfen weder Früchte noch Holz gekauft werden, ausser 
wenn er dieselben öffentlich beim Eingange zum Garten feilbie- 
tet, und selbst hier ist der Ankauf verboten, wenn er zum Käufer 
sagt „Verbirg sie." ^'•^) Von Frauen, die mit ihren Männern keine 
Gütergemeinschaft besitzen, sowie von Sklaven und unmündigen 
Kindern durfte nur das gekauft werden, worüber kein Zweifel 
obwaltete, dass es ihnen zur freien Verfügung gehöre. '"") Ebenso 



''*) Tosefta Baba Bathra II; Maim. das; Ch. M. das. 

'ö) Kethuboth 19b ; Ch. M. 57, 1. 

*^) Schwiith X, 5 ; Baba Mczia 72a u. a. a. 0. Maim. Milwe we- 
lowe 23, 1 ; Ch. M. 43, 7. 

") Baba Kama 118b ; (siehe Gittin 45a) Maim. Gesela 5, 1 ; Ge- 
newa 6, 1 ; Chos. M. 356, 1 u. 369, 1. 

'^) Baba Kama das ; Mai. Geneba das ; u. Ch. M. 358. 

'^) Baba Kama 119a; Maim. Geneba das. u. Ch. M. 358. 

20) Baba Kama 119 a; Maim. u. Ch. M. das. 

3 
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darf von den benannten Personen kein Gegenstand in Verwah- 
rung genommen werden ^^). 

Überhaupt ward als Gesetz aufgestellt ; Dem Übelthäter 
darf in keinem Falle irgendwie Vorschub geleistet werden. 

§. 17. 
b) Gegen Beh-ug, 

„Wenn Einer von euch etwas seinem Mitmenschen verkauft 
oder etwas von ihm kauft, soll Einer den Andern nicht übervor- 
theilen. Ihr sollet einander nicht betrügen und sollet Ehrfurcht 
haben vor euerem Gotte, denn ich der Ewige euer Gott befehle 
euch dieses." ^) In diesem Worte Gottes ist eine jede Art von 
Betrug strenge verboten und zwar ohne Unterschied gegen wen 
derselbe begangen wird, und der Talmud dehnt dieses Verbot 
noch weiter aus und beziehet es sogar auf Verletzuug durch be- 
leidigende Worte Dnm nK3"lK ^) sowie auf heuchlerische Vorspie- 
gelung nj;T ny^^j je nachdem der eigene Vortheil es erheischt. 
Unsere Weisen lehren : nD^n nVT "''öK 2wh IIDK ^). 

Fleisch, welches dem Juden zu geniessen rituell verboten 
ist, darf dem NichtJuden nur dann verkauft werden, wenn ihm 
vorher gesagt wurde, dass der Genuss desselben aus rituellen 
Gründen dem Juden verboten ist. *) 

Alte Gegenstände dürfen nicht äusserlich angestrichen und 
aufgeputzt werden, um selbe sodann als neue feilbieten zu 
können. ^) 

In Rücksicht auf den Verkauf von unverfälschtem Getrei- 
de, Wein u. d. gl. wurden besondere Gesetze festgestellt. ") 
Ebenso ward hinsichtlich der Güte der Waare nach den verschie- 



^') Baba Bathra 51b; Maim. Schaala upikadon 7, 10; Ischoth 
22, 32 ; Eben Ilaeser 86, 1. 
22) Gittin 61a u. 45a. 

1) Leviticus 25, 14, 7. 

2) Baba Mezia 58b; Maim. Mechira 14, 12; Chos. M. 228, 1. 

•'^) Chulin 94a; Maim. Deot 2, 6; Mechira 18, 1 ; Cbo. M. 228, 6. 
*) Chulin 94a ; Maim. Deoth. das. u Mechira 18, 3 : Ch. M. 228, 6. 
^) Baba Mezia 6Üa u. b ; Maim. Mechira 18, 2, 3 ; Ch. M. das. 
®) Baba Mezia das. ; Maim. u. Ch. M. das. 
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denen Producten bestimmt, wie ihre Qualität sein muss und wie- 
viel als unvermeidlicher Abgang (Staub, Erdtheile bei Getreide» 
wurmstichige bei Feigen u. d. gl.) bei einer gewissen Quantität 
gerechnet werden darf. ^) 

Der Fleischer darf nach dem Schlachten eines Thieres 
das Ausströmen des Blutes nicht verhindern, weil dadurch das 
Gewicht des Fleisches zunimmt und die Consumenten im Nach- 
theile wären. ^) 

§. 18. 

c) Gegen falsches Mass und Gewicht. 

Nachdrücklicher als gegen eine jede andere Art von Be- 
trug spricht das mosaische Gesetz das Verbot aus, gegen Unge- 
rechtigkeit in Mass und Gewicht. „Ihr sollt nicht Unrecht thun 
im Gericht , in Längenmass, in Gewicht und in Hohlmass. Rich- 
tige Wage, richtige Gewichtsteine, richtiges Efa ^) und richtiges 
Hinn ^) soll bei euch sein, ich der Ewige euer Gott, der euch 
herausgeführt habe aus dem Lande Mizraim.** ^) 

„Du sollst nicht in deiner Tasche haben zweierlei Gewichts- 
steine, grosse und kleine. Du sollst nicht in deinem Hause ha- 
ben zweierlei Efa, ein grosses und ein kleines. Vollen und rich- 
tigen Gewichtsstein, volles und richtiges Efa sollst du haben." ^) 

Hier wird selbst der blosse Besitz von zweierlei Ge- 
wichtsteinen oder zweierlei Massen untersagt und der Talmud 
behauptet; dass die göttliche Strafe für Unrecht in Mass und Ge- 
wicht strenger sei, als die für Unkeuschheit ; diese kann durch 
ernste Reue gesühnt werden, aber wie kann Jener, der die Leute 
bestohlen, sein Unrecht wieder gut machen ? *) 

Dass hier, sowie bei jeder Ungerechtigkeit überhaupt kein 
Unterschied sei, gegen wen sie begangen wird, sei es gegen Ju- 
den oder gegen NichtJuden, wird zum Uberfluss ausdrücklich 



^) Baba Bathra 93b, 94a ; Maim. das ; Ch. M. 229. 

8) Chulin 113a. 

') Efa ist ein Mass für Trockenes Vio des Chomer oder des Kor. 

2) Hinn ein Mass für Flüssiges "20 eines Kab. 

3) Levit. 19, 35 u. 86. 
*) Deut. 25, 13—16. 

ö) Baba Bathra 88b. Maim. Geneba 7, 12. 

3* 
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mit den Worten bemerkt : „Wer Ungerechtigkeit in Mass und 
Gewicht, gegen wen immer es sei, begehet, hat das göttliche 
Gebot, welches strenge Gerechtigkeit befiehlt, übertreten." ^) 

Um jedem Betrage vorzubeugen durften die Masstheile 
nur je um die Hälfte verkleinert werden. So z. B. Ein Saah, ein 
halbes Saab, ein viertel Saab ; ein Kab, ein halbes Kab, ein vier- 
tel Kab, ein achtel Kab u. s. w. In einem andern Abstände durf- 
ten die verschiedenen Masstheile nicht von einander stehen, 
weil sonst leicht eine Verwechslung der Masstheile und mithin 
ein Betrug stattfinden könnte. ^) Aus demselben Grunde durfte 
kein Mass von zwei Kab gemacht werden, weil dieses leicht mit 
einem Masse von V4 Saab = 1 V2 Kab verwechselt werden könn- 
te. ^) Dieselbe Norm war auch für das Mass für Flüssiges. Ein 
Hinn, ein halbes Hinn, ein viertel Hinn. Ein Lug, ein halbes 
Lug, ein viertel Lug u. s. w. ^) und ebenso verhielt es sich mit 
dem Gewichte. 

Die Gewichtssteine mussten ferner aus solchen Stoffen be- 
stehen, die nicht vom Roste angefressen werden und hiedurch 
an Gewicht verlieren, daher nicht von Eisen oder Blei oder an- 
deren Metallen. ^°) Ebenso durften die Gewichtsteine nicht in Salz 
aufbewahrt werden, weil sie dadurch an Gewicht verlieren. ^ ^) 

Ein Sela, das an den Seiten abgenützt war, durfte ebenso 
wenig, wie ein mangelhaftes Gewicht zu häuslichem Gebrauche, 
weder abzuwägen noch als Münze oder selbst als Henkelstück 
verwendet werden, sondern man musste es einschmelzen oder 
zerbrechen. ^^) Nur wenn es bis zur Hälfte abgenützt war 
und so einem Denar gleich kam, konnte es im Gewichte als sol- 
cher benützt werden, weil dann kein Verstoss oder Betrug mög- 
lich war. ^^) Eine in der* Mitte gelöcheiie Münze darf nicht an 



^) Maim. Geneba 7, 8 ; Choschen MischjDat 231, 1. 
^) Baba Bathra 89b. 90a; Maim. Geneba 7, 7; Oho. M. 231. 4. 
s) Das. 
ö) Das. 

'0) Baba Bathra 89b ; Maim. Geneba 8, i ; Ch. M. 231, 10. 
") Baba Bathra das. ; Maim. das. 8, 7 ; Ch. M. das. 11. 
•2) Baba Mezia 52a u. b ; Maim. Geneba 7. 4 u. 5 ; Ch. M. 
227, 18. 

'^) Das. 
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gewalt- und raubgierige Menschen verkauft werden, weil sie die- 
selbe den Leuten widerrechtlich aufdringen würden ; als Hen- 
kelmünze durften dieselben jedoch den Kindern um den Hals 
gegeben werden, weil das Loch in der Mitte sichtbar ist und ein 
Betrug nicht mehr stattfinden kann. ^^) Die Wage muss so an- 
gebracht sein, dass sie einen hinlänglichen Raum zum freien 
Schwünge der Wagschalen habe ; ferner muss der Abstand des 
Züngleins von der Scheere ein richtiger sein und müssen die 
Wagschalen in richtiger Höhe vom Wagebalken frei herabhän- 
gen ; je nachdem die Wage für grössere oder kleinere Gegen- 
stände bestimmt war, wurde ihre Entfernung von der Decke und 
der Erde, die Länge des Wagebalkens und der die Wagschalen 
mit dem Wagebalken verbindenden Ketten oder Stricke gesetz- 
lich genau bestimmt, um einen jeden Betrug unmöglich zu ma- 
chen. ^*) 

Um jedes Unrecht beim Abwägen der Waare zu verhüten, 
war der Verkäufer verpflichtet eine kleine Zugabe (Auswage, 
bei Flüssigen ^'loo, bei Trockenem Vioo) zu geben ^^). In jenen 
Orten, wo in gestrichenem Masse verkauft wurde , durfte nicht, 
selbst wenn der Käufer damit einverstanden war, mit Aufschlag 
des Marktpreises in gehäuftem Masse verkauft werden, und 
ebenso nicht umgekehrt. ^^) Der Krämer (Detaillist) musste die 
Hohl-Masse zweimal wöchentHch reinigen, weil sich ein Satz von 
den Flüssigkeiten ansetzt und der Käufer hierdurch verkürzt 
werden könnte. Die Wage musste er nach jedesmaligem Ver- 
kaufe, die Gewichtsteine allwöchentlich abwischen. Wer im Gros- 
sen verkaufte, musste nach je 30 Tagen und wer nur hin und 
wiederverkaufte einmal in 12 Monaten die Masse auswaschen. ^") 
Diese und noch andere ähnliche Bestimmungen wurden als Prae- 
ventivmassregeln gegen den Betrug festgesetzt. 



'*) Das. 

'^) Baba Bathra 29a; Maim. Goneba 8, 8—12; Ch. M. 231, 13. 

'«) Baba Bathra 88b ; Maim. das. 12 - 15 ; Ch. M. das. 14. 

^') Baba Bathra das. ; Maim. das. 16 ; Ch. M. das. 8. 

'^) Baba Bathra 88a ; Maim. das. 18 ; Ch. M. das, 7, 
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§.19. 

d) Gegen Verthemrung der Lebenstnittel-Preise, 

Wie für Mass und Gewicht, wurden auch Aufseher für die 
Preise der nöthigen Lebensmittel angestellt. ^) Damit der Über- 
theuerung jener Lebensmittel, deren Bedarf ein allgemeiner und 
unentbehrlicher ist, vorgebeugt werde, wurden die Preise der- 
selben fixirt und hatten die angestellten Markt-Aufseher (Ago- 
ranomen) darüber zu wachen; diese hatten sich jedoch an 
gewisse Vorschriften zu halten. Der Marktpreis wurde in der 
Weise festgesetzt, dass dem Verkäufer bloss ein Sechstel des 
Productionspreises als Nutzen bleiben durfte. ^) Der Producent 
musste selbst seine Producte zu Markte bringen. Aufkäufe durch 
Zwischenhändler waren verboten. ^) Aufgehäuft durfte nur das 
werden, was man vom eigenen Feldbaue gawann, nicht jedoch 
die Bodenerträgnisse Anderer, damit nicht auf dem Wege der 
Speculation eine Theuerung verursacht werde. *) Zur Zeit einer 
Hungersnoth durfte selbst vom eigenen Producte nicht mehr 
als der Bedarf für ein Jahr angehäuft und dem Verkaufe ent- 
zogen werden. *) 

Der Talmud stellt den, der Getreide aufhäuft und es dem 
Markte entziehet, mit dem Wucherer, dem Betrüger durch 
falsches Gewicht und dem der aus Gewinnsucht die Preise 
der nothwendigen Lebensmittel in die Höhe treibt, in eine 
Kategorie. ^) 

Die Ausfuhr von Lebensmitteln aus Palästina wurde später 
verboten und sogar nach dem nahen Syrien nicht gestattet. ^) 

Um eine freie Concurrenz zu erzielen, wurden Märkte ein- 
geführt, an denen der freie Verkauf auf dem Marktplätze einem 
jeden Fremden gestattet war ; doch war der Hausirhandel selbst 



') Siehe Oben §. 3. 

2) Baba Bathra 90a; Maim. Mechira 14, 1; Ch. M. 231, 20. 
"*) Baba Bathra 91a ; Maim. das. 4 ; Ch. M. das. 23. 
•*) Baba Rathra 90b ; Maim. das. 5 j Ch. M. das. 24. 
^) Baba Bathra ; Maim das. 6 ; Ch. M. das. 24. 
ö) Baba Bathra 90b ; Maim. Mechirah 14, 6 ; Ch. M. 231, 2S. 
^) Baba Bathra 90b; Maim. das. 8; Ch. M. das. 26. 
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an den Markttagen mit Ausnahme jener Artikel verboten, deren 
Bedürfniss nacli dem Talmud schon Esra als besonders noth- 
wendig erkannt und darum den Hausirhandel mit denselben zu 
jederzeit freigegeben hat. ®) 

§. 20. 
e) Gegen Fälschung von Urkunden, 

Zur Verhütung von Urkundenfälschung wurden besondere 
Anordnungen getroflPen. Eine Urkunde (Schuldschein, Kaufver- 
trag, Schenkungsurkunde, Testament und Ehevertrag) durfte 
nicht auf einen solchen StofiP geschrieben werden, auf welchem 
das unkenntliche Radiren gewisser Stellen und das Wiederaus- 
füllen derselben möglich ist (?|'"'^TnS h^y^ 13"f hv |'SmD J"*«), weil 
der Inhaber der Urkunde sehr leicht jene Punkte, die- ihn ver- 
pflichten, eliminiren und an deren Stelle solche Punkte schreiben 
könnte, die zu seinen Gunsten sprechen. ^) Der leere Baum 
zwischen Urkunde und Zeugen-Unterschrift darf nicht die Breite 
zweier Zeilen betragen, weil sonst daselbst leicht ein Zusatz zum 
Nachtheile des Ausstellers beigefügt werden könnte. ^) Da aber 
gewöhnlich zwischen Urkunde und Zeugen fertigung ein leerer 
Kaum von einer Zeile frei gelassen wurde, so hatte der Inhalt 
der letzten Zeile nie eine rechtsverbindende 'Kraft (nötJ^O yi^h VH 
nJliriK) und zu diesem Ende wurde in der letzten Zeile entwe- 
der in kurzen Worten der Hauptinhalt der Urkunde angedeutet 
oder sie ward mit einer allgemeinen Formel ausgefüllt. ^) 

Sind beim Ausstellen einer Urkunde ein oder mehrere 
Worte überstrichen worden, so musste dieses an dem Ende der 
Urkunde bemerkt und von den Zeugen bestätiget werden. *) 
Am Ende einer Zeile durfte keine durch Buchstaben ausge- 
drückte Zahl geschrieben werden, die durch irgend einen klei- 
nen Zusatz vergrössert werden könnte, wie z. B. ^h\t^^ welches 



®) Baba Bathra 22a ; Maim. Schechenim 6, 9 u. 10 j Ch. M. 156, 
6 u. 7. Aasführliches hierüber in meinen „Institutionen des Judenthums" 
Vi Wien 1879. Seite 127—129. 

') Gittin 23a, u. a. a. 0. Maim. Milweh weloweh 27, 1 ; Ch. M. 42, 1. 

2) Baba Bathra 162a; Maim. das. 4; Ch. M. 45, 6. 

3) Baba Bathra 161b, 162a; Maim. das. 8; Ch. M. 44, 1. 
*) Baba Bathra 161b ; Maim. das. 8 ; Ch. M. das. 5. 
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durch Zufügung vom c in die Zahl ü^^h)i^ leicht verändert 
werden kann, *) und dergleichen mehrere Vorsichtsmassregeln. 
Die Unterschrift der Zeugen bedurfte der gerichtlichen Legali- 
sirung und musste die Legalisirungsclausel vom Gerichte auf 
die Urkunde angebracht werden (i^t^n orp oder '^y^^n Knnt^^x) 
wobei wieder verschiedene Formalitäten zu beobachten waren. ^) 

§.20. 

f ) Zum Schutze des Vermögens der zur eigenen Beclitsverflieidigtmg 

Unfähigen, 

a) Der Unmündigen. 

„Unmündige Kinder, welche ihre Eltern, die natürlichen 
Beschütxer und Wächter, verloren haben, wären in ihren ersten 
Jahren dem Eaube Dritter und dem Unverstände der eigenen 
Handlungen ausgesetzt, durch gänzlichen Mangel an Einsicht, 
Kenntnissen und Erfahrung ; etwas später würden Charakter- 
schwäche und Leidenschaft die etwa erlangte Ausbildung des 
Verstandes nutzlos machen." ^) Eine jede Gesetzgebung hat 
daher die Anordnung deren Bevormundung für nothwendig 
befunden. Auch das talmudische Gesetz erkennet disse Noth- 
wendigkeit an und verordnet, dass, wenn die Eltern vor ihrem 
Tode keinen Vormund für ihre Kinder ernannt haben, ein sol- 
cher vom Gerichte zu bestellen sei, während das Gericht selbst 
in allen Fällen als gesetzlicher Stellvertreter des verstorbenen 
Vaters, die ober vormundschaftliche Behörde sein soll. ^) (jn H'^ 
C^'öin'» h"^ W"!^) Der vom Gerichte zu bestellende Vormund 
musste ein ehrenhafter, streng rechtlicher Mann sein, der in sich 
den Willen und die Kraft vereinigt, die Verwaltung und nütz- 
liche Verwendung des Vermögens zu besorgen und der überdies 
die nöthige Kenntnis s besitzt ihre Interessen nach Aussen zu 
wahren und endlich ihre Erziehung zu leiten. ^) Das Gericht als 



ß) Baba Bathra 167a; Maim. das. 13; Ch. M. 42, 4. 
0) Kethuboth 18b, 20a u. sonst ; Maim. Edoth 6 ; Ch. M. 46. 
Mohl a. a. 0. B. III. §. 35. 

2) Gittin 52a; Maim. Nachloth 10, 5; Ch. M. 290, 1. 
••^) Kethuboth 109b ; Pesachim 49b ; Maim. Nachloth 10, 6 ; Ch. 
M. 290, 2. 



— 41 — 

Obervormnndscliaftsbehörde hat dem Vormunde inventariseh das 
Vermögen der Minderjährigen zu übergeben, ihn zu beaufsich- 
tigen und so er einen , seinen Vermögensverhältnissen überstei- 
genden Aufwand macht, von der Vormundschaft zu entheben 
und einen andern an seine Stelle zu ernennen. *) Die Verwaltung 
des Vermögens wurde gesetzlich bestimmt, wobei vorzüglich auf 
die grösstmögliche Sicherheit des Vermögens Rücksicht zu neh- 
men war, damit der Grundstock nicht gefährdet sei. ^) 

Eine natürliche Folge dieser Anordnung war, dass der 
Minderjährige selbst, nicht nur von den Bestandtheilen seines 
Vermögens nichts veräussern durfte, sondern dass er auch in 
dem Bezüge und der Verwendung der Früchte beschränkt und 
überhaupt nicht berechtigt war, irgend eine rechtliche Verbind- 
lichkeit von wirthschaftlicher Bedeutung ohne ausdrückliche 
Zustimmung des Vormundes einzugehen. ^) 

§.21. 
ß) Der Geisteskranken. 

Auch der Geisteskranke ist nicht fähig sein Vermögen zu 
verwalten und seine Interessen zu wahren. Es entstehet daher 
auch da die Pflicht für den Staat, zur Aufsicht und Verwaltung 
des Vermögens sowie zur Vertretung und Wahrung der Inte- 
ressen der Geisteskranken einen Curator zu bestellen. Das tal- 
mudische Gesetz verordnet daher, sobald die Geisteskrankheit 
eines Individuums und somit die Unfähigkeit seiner eigenen 
ßechtsvertheidigung sichergestellt ist, ^) für dessen Angelegen- 
heiten einen Curator zu ernennen und zwar mit denselben Rech- 
ten und Pflichten, die für den Vormund der Unmündigen als 
gesetzliche Norm festgesetzt sind. ^) 



^) Gittin 52b ; Maim. das. 7 ; Ch. M. das. 5. 

■') Baba Mezia 70a; Kethuboth 100b; Maim. Nachloth 11, 1 u. 2 ; 
Ch. M. 290, 7—11. 

'0 Kethuboth 70b ; Maim. Mechira 29, 7 ; Ch. M. 285, 2. 

•) Chagigah 3b. Maim. Edoth 0, 9 und 10 ; Ch. M. 35, 8—10 
Jore Dea 1, 5. 

-) Kethuboth 48a ; Maim. Mechira 29, 4 ; Nachloth 10, 8 ; Ch. M. 
290, 27. 

* 
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§• 22. 
y) Der A b w e s e nd e n. 

Endlich sind auch eigenl)erechtigte Personen nicht immer 
in der Lage die Verwaltung ihres Eigenthums persönlich zu 
leiten und dasselbe vor unrechtlichen Angriffen zu schützen. 
Dieses ist der Fall bei denen, die entfernt von ihren Gütern 
sich aufhalten. In der Regel sorgen sie selbst dafür, Stellver- 
treter zu bestellen, die dann in ihrem Namen die Güter zu ver- 
walten und zu bewahren haben. Haben sie aber die Ernennung 
von Stellvertretern verabsäumt, so unterscheidet das talmudische 
Recht zwischen den Gütern eines unfreiwillig Ausgewanderten 
(eines in Gefangenschaft gerathenen, oder eines, der um einer dro- 
henden Lebensgefahr zu entkommen, die Flucht ergriffen hat) ^) 
(rt^ltoi ''D^j) und den Gütern desjenigen, der, ohne irgend einen 
Zwang, freiwillig sein Besitzthum verlassen hat ^) (j^t^löl ''DD:») 

Im Falle einer unfreiwilligen Auswanderung, wo es dem 
Eigenthümer nicht möglich war, einen Bevollmächtigten zu 
ernennen, ist von Amtswegen ein solcher zu bestellen und zwar 
aus der Mitte der nächsten Verwandten, der bereits die Gross- 
jährigkeit erreicht hat und in dessen Interesse es liegt, die Güter 
zweckmässig zu verwalten. Diesem werden alle jene unbeweg- 
lichen Güter des Geflüchteten, die einer Bearbeitung und Pflege 
bedürfen, (wie Felder, Wiesen , Garten u. dgl.) zur Bebauung 
und Verwaltung übergeben und für seine Mühewaltung wird ihm 
ein entsprechender Theil des Erträgnisses überlassen. ^) Unbe- 
wegliche Güter aber, die keiner Bearbeitung bedürfen (Häuser, 
Kaufläden u. dgl.), werden durch eine Vertrauensperson des Ge- 
richtes verpachtet und der Miethszins sowie das etwa vorgefun- 
dene baare Geld und der Erlös der vom Gerichte verkauften 
beweglichen Güter, die nicht aufbewahrt werden können, ohne zu 
verderben, wird beim Gerichte deponirt und so lange aufbewahrt, 
bis der Eigenthümer wieder zurück kömmt oder bis dessen Tod 



') Baba Mezia 38b, 39a; Maim. Nacliloth 7, 4—10 u. 8; Ch. 
M. 285. 

2) Das. 

3) Das. 
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sichergestellt ist, wo dann Alles unter seine gesetzlichen Erben 
nach Massgabe des Erbrechtes vertheilt wird. *) Bewegliche 
Güter hingegen, die, ohne dass dieselben Schaden erleiden, auf- 
bewahrt werden können, werden nicht verkauft, sondern in 
gerichtlichem Gewahrsam gehalten, bis der Eigenthümer kömmt, 
oder dessen Tod sichergestellt ist. *) 

Bei Gütern des freiwillig ohne Verfügung über dieselben 
Ausgewanderten hingegen, hat das Gericht keine Pflicht, von 
Amtswegen einzuschreiten, sondern es stehet den Verwandten 
als den nächst Betheiligten frei, die Verwaltung von selbst anzu- 
treten und diese gegen einen entsprechenden Antheil an den 
Erträgnissen so länge zu führen, bis der Eigenthümer zurück- 
kehrt oder ein Gerücht von dessen Tode sich verbreitet. Im 
letztem Falle tritt wieder die Pflicht für das Gericht ein, so zu 
verfahren wie mit den Gütern des unfreiwillig Geflüchteten, 
bis die Kunde von dem erfolgten Tode des Eigenthümers völlig 
sichergestellt ist ; ist dies geschehen, so erfolgt sodann das erb- 
rechtliche Verfahren. ^) 



*) Das. 
^) Das. 
«) Das. 



M.it dem beruhigenden Bewusstsein erfüllter Pflicht kann 
die Landes-Rabbin erschul e zu Budapest das zweite Jahr ihres 
Bestehens verzeichnen. In erfreuendem, unsere Erwartungen 
übersteigendem Maasse haben wir in den aus allen Theilen Un- 
garns zahlreich einlaufenden Anmeldungen die Beweise des ge- 
festigten und zunehmenden Vertrauens von Seiten der vaterlän- 
dischen Judenheit erblicken dürfen. Die Zahl der neu Aufge- 
nommenen steht auch in diesem Jahre noch in keinem Verhält- 
niss zu der Zahl der Angemeldeten, da nur Wenige den Auf- 
nahmsbedingungen entsprochen haben. Mit um so grösserer Ge- 
nugthuung können wir es dagegen hervorheben, dass die Zahl 
der ausserordentlichen Schüler abgenommen und der Unterricht 
durch die Gleichmässigkeit der Vorbildung in den einzelnen 
Klassen an Sicherheit und Erfolg gewonnen hat. 

Die Eroft'nung einer neuen Klasse hat eine entsprechende 
Vermehrung der Lehrkräfte erforderlich gemacht. Durch das 
hohe königl. Ministerium für Kultus und Unterricht sind die 
Herren Prof. Dr. Josef Bändczi und Prof. Salamon Schill, vom 
kön. Obergymnasium zu Arad, zu Professoren, die Herren Karl 
Bein und Julius Kont zu Hülfsprofessoren für das Studienjahr 
1878/79 ernannt worden. Den Gesangsunterricht ertheilt Herr 
Obercantor Moritz Friedmann. 

In der Sitzung vom 24. Oktober 1878 hat der Lehrkör- 
per im Sinne der Statuten sich neu constituirt, die Wahlen des 
Vorjahres erneuert und nur an Stelle des abwesenden Herrn 
Prof. Dr. W. Bacher Herrn Prof. Dr. Josef Bändczi zum Sekretär 
gewählt. 

Herr Prof. Dr. W. Bacher war vom 15. September bis Ende 
November als k. k. Feldrabbiner dem k. k. Armee- Generalcom- 
mando in Brood a. d. S. zugetheilt. Seine Vertretung durch eine 
fremde Lehrkraft konnte mit Rücksicht auf seine am Anfang 
des Schuljahres mit Sicherheit zu erwartende Entlassung unter- 

1 
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bleiben. Seine Lehrstunden in den Gymnasialfachern wurden von 
den Professoren der Anstalt ertheilt. 

In ihrer Sitzung vom 22. Mai 1879 hat die königl. ungar. 
Akademie der Wissenschaften das Mitglied unseres Lehrkörpers, 
Hrn. Prof. Dr. Josef Bandczi , zu ihrem correspondirenden Mit- 
gliede erwählt. 

Am 24. April hat zur Feier der silbernen Hochzeit unseres 
erlauchten Herrscherpaares ein feierlicher Gottesdienst in der 
Synagoge der Landes-Rabbinerschule stattgefunden, wo die Ver- 
treter der isr. Landeskanzlei, des leitenden Comite's und zahl- 
reiche Gäste erschienen waren. Herr Prof. Dr. W. Bacher hielt 
die ungarische Festrede. 

Mit gehobenem Danke gedenken wir der Wohlthaten, die 
auch in diesem Jahre von Nah und Fern unserer Anstalt zuge- 
wendet wurden. Trotz der Opfer, die der öffentlichen Wohlthä- 
tigkeit durch die schweren Heimsuchungen unseres Vaterlandes 
in diesem Jahre auferlegt waren, sind bereits auf die erste Kunde 
von der Gründung des schon am Schlüsse des vorigen Jahres in 
Aussicht genommenen ünterstützungs Vereines „Ez Chajim" die 
Beitrittserklärungen in der Hauptstadt so zahlreich erfolgt, dass 
das Zustandekommen des Vereines als gesichert zu betrachten 
ist und am 17. Juni 1. J. in einer constituirenden Versammlung 
Comite gewählt werden konnte. 

Dasselbe besteht aus dem Lehrkörper der Landes-Rabbi- 
nerschule, aus den von der Generalversammlung gewählten Her- 
ren : Bernhard Deutsch de Hatvan, Wilhelm Müller, Dr. Josef 
Simon und den vom leitenden Comite entsendeten Herren : Dr. 
Ignatz Hirschler, Martin Schweiger, Bernhard Stern. Vorsitzen- 
der ist Hr. Prof. M. Bloch , Präses-Stellvertreter : Prof. S. L. 
Brill, Sekretär : Hr. Prof. K. Bein , Kassier : Hr. M. Schweiger, 
Kontrollor : Hr. Dr. J. Simon. 

Über den Zweck und die Bedeutung des Vereines handeln 
die im Anhang C. mitgetheilten Statuten. Die Liste der Spen- 
den und jährlichen Beiträge im Anhang B. zeigt das erfreu- 
liche Ergebnis unseres ersten Aufrufes und gilt als öffentliche 
Danksagung an die namentlich aufgeführten Spender. Wir spre- 
chen zugleich die Hoffnung aus, dass das ruhmvolle Beispiel 
unserer hauptstädtischen Gemeinde nicht verfehlen wird, im ge- 



sammten Vaterlande Nacheiferung zu wecken und dem segen- 
verlieissenden Vereine eine immer wachsende Anzahl von Mit- 
gliedern zuzuführen. 

Die Bibliothek hat sowohl durch die aus den Mitteln der 
Anstalt bestrittenen Anschaffungen, als auch durch zahlreiche 
Spenden eine ansehnliche Bereicherung erfahren. Mit besonderer 
Befriedigung dürfen wir es anführen, dass nicht nur Ungarn, 
sondern auch die österreichischen Kronländer und das Ausland 
unserer Sammlung ihre Aufmerksamkeit und thätige Unterstü- 
tzung zugewendet haben. Die Namen der Spender, sowie die 
Titel der Schenkungen enthält das im Anhang D. gegebene Ver- 
zeichniss. 

Die Landes-Rabbiner schule zählt am Schlüsse ihres zwei- 
ten Jahres 31 Schüler, deren Namen und Heimatsort im Anhang 
A. verzeichnet erscheinen. Die Schüler der unteren Abtheilung 
haben in diesem Jahre einen Selbstbildungsverein gegründet, 
der unter den Augen des LehrercoUegiums die Befestigung der 
Mitglieder in den theologischen und in den Gymnasialfächern 
sich zur Aufgabe stellt. 

Der Lehrkörper hat im Laufe des Schuljahres 17 Coufe- 
renzen abgehalten. 

In der Synagoge der Landes-Rabbinerschule wurden an 
den Pest- und mehreren Sabbattagen von den Professoren Ba- 
cher, Bloch und Kaufmann abwechselnd Predigten gehalten. 

Inder oberen Abtheilung der Landes-Rabbinerschule wur- 
den im verflossenen Schuljahre die durch die Statuten festge- 
setzten Fächer in den nachfolgenden Vorlesungen behandelt : 

1. Bibelexegese : Das Buch Hiob, 3 St. wöchentlich im 
ersten, 2 St. wo eh. im 2. Semester. Prof. Bacher. 

2. Exegetische Literatur : Ausgewählte Stücke aus dem 
Pentateuch-Commentar Nachmänis, 1 Stunde wöchentl. (im 2. 
Semester). Derselbe. 

3. Exegetische Übungen : Schriftliche Bearbeitung ein- 
zelner Psalmen, 1 St. wöchentlich. Derselbe, 

4. Talmud, statarisch : Gittin f. 24—41, 6 Stunden wö- 
chentlich. Prof. Bloch, 

5. Talmud, cursorisch: Chullin, f. 39— 09, 3 Stunden 
wöchentlich. Derselbe, 

1* 
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6. Einleitung in den Talmud^ 1 St. wöch. Prof. Deutsch, 

7. Schulchan Aruch : Jore Dea, §§. 92—105, 3 St. wö- 
chentlich. Prof. Bloclh 

8. Geschichte der Juden : Samuel Hannagid und sein 
Sohn Josef in ihren geschichtlichen und literarischen Leistun- 
gen. Ihre Beziehungen zu den hervorragenden Zeitgenossen. (Un- 
ter steter Berücksichtigung der Quellen und verbunden mit der 
Lektüre von ausgewählten Proben der einschlägigen Literatur). 
2 St. wöchentlich. Prof. Kaufmann. 

9. Religions-Philosophie : Die Religionsphilosophie Abra- 
ham ihn Dauds. Textes- und Quellenkritik des Emuna rama. 2 St. 
wöchentlich. Derselbe, 

10. Hebräische Übungen : Lektüre hebräischer Dichter 
des Mittelalters. Hebräische Aufsätze. 1 St. wöch. Prof. Bacher, 

1 1. Aramäische Literatur : Ausgewählte Stücke aus dem 
Gebiete der jüdisch-aramäischen Literatur, und zwar aus den 
Büchern Daniel und Esra, aus dem Targumim, dem jerusalemi- 
schen Talmud und dem Midrasch, 2 St. wöch. Derselbe, 

In der unteren Abtheilung war der Unterricht in den 
theologischen Lehrgegenständen für die Schüler beider Klassen 
gemeinschaftlich. In Bezug auf Talmud ist zu bemerken, dass 
diejenigen Schüler, deren Kenntnisse auf diesem Gebiete schon 
vorgeschritten waren, die Talmudvorträge der oberen Abthei- 
lung besuchten. 

Übersicht des theologischen XJnterrichtes 

in der uuteren Abtheilung. 

1. Bibel : 1. Buch Mosis vom 25. Cap. bis Ende, mit be- 
sonderer Berücksichtigung des Commentars von Raschi , 2 St. 
wöchentlich. Prof. Deutsch, 

2. Bibel : Jesaia, 1-39 Cap., 3 St. wöch. Prof. Bacher. 

3. Talmud, statarisch : Makkoth, f. 2—18, 6 Stunden 
wöchentlich. Prof. Brill, 

, 4. Talmucl, cursorisch : Berachoth, f. 20—41, 3 St. wö- 
chentlich. Prof. Deutsch. 
5. Hebräische Grammatik : Syntax, 1 Stunden wö- 
chentlich. Derselbe. 
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TJbez'sicht des G y m n a s i a 1 - XJntei*i*ichtes 

in der unteren Abtheilung. 

L Klasse. 

Ungarische Sprache und Literatur -.Eingehende Lek- 
türe, sprachliche und ästhetische Analyse des epischen Gedichtes 
Toldi von Arany ; Vergleichung des Sagenstojffes mit Ilosvai's 
Toldi , zugleich Hinweis auf die Unterschiede der älteren, der 
volksthümlichen und der heutigen Schriftsprache. — Memori- 
rang des ganzen Gedichtes. — Der allgemeine Theil der Poetik : 
accentuirendes und antikes Versmaass, der Reim ; Wesen und 
Eintheilung des Epos. — Monatlich eine schriftliche Arbeit, de- 
ren Gegenstand stets der Lektüre und den Erklärungen ent- 
nommen ist. — Lesebuch : Torkos Läszld, költeszettan. 3 St. wö- 
chentlich. Prof. Bdnoc^i. 

Lateinische Sprache: Cicero, catilin. Reden : L, IL, IIL 
Wiederholung der Grammatik im Zusammenhange mit der Lek- 
türe, unter besonderer Berücksichtigung der Tempora und Modi. 
Hierauf bezügliche schriftliche Arbeiten. 5 St. w. Prof. Schill. 

Griechische Sprache: Formenlehre bis zum Aorist. Ent- 
sprechende Übersetzungsübungen. —Hülfsbücher: Curtius' Gram- 
matik und Schenkl's Elementar- Übungsbuch. 3 Stunden wö- 
chentlich. Prof. Schill. 

Deutsche Sprache und Literatur: Ausgewählte Lese- 
stücke aus dem L Theile des deutschen Lesebuches von Hein- 
rich. — Balladen von Goethe gelesen und memorirt. — Hermaun 
und Dorothea, L — ÜI. — Monatlich eine schriftliche Arbeit. — 
Lehrbuch : G. Heinrich , Nemet balladäk es romänczok , L — 
Übungen im freien Sprechen. 2 St. wöch. Prof. Bänoczi. 

Geschichte des Alterthums, besonders der Griechen 
und Römer. — Lehrbuch von Mangold. 3 St. w. Prof. Bacher, 

Mathematik, Algebra : Die Grundspecien mit algebrai- 
schen Ausdrücken und Decimalzahlen, mit ganzen Zahlen und 
Brüchen. Die Factoren der ein- und mehrgliederigen algebrai- 
schen Ausdrücke und der Decimalzahlen. Die Bestimmung des 
kleinsten gemeinschaftlichen Vielfachen und des grössten ge- 
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meinschaftlichen Maasses. Die Lehre von den Verhältnissen und 
Proportionen. Die allgemeinen Regeln der Potenzirung. Das Qua- 
drat des Binoms, Polynoms und der Decimalzahlen. Haus- und 
Schulübungen. — Statt eines Lehrbuches wurden nach dem Vor- 
trage ausgearbeitete Notizen benutzt. 2 St wöch. Prof. Bein. 

Allgemeine Physik : Mechanik der starren Körper. 2 
Stunden wöchentlich. Prof. Konf. 

Naturgeschichte, Botanik : Die Zellen und die Zellen- 
gewebe. Die chemischen Bestandtheile der Pflanzen. Der Keim, 
die Entwickelung und die Blüthe der Spermatophyten. Syste- 
matik. Beschreibung der Pflanzen mit besonderer Rücksicht auf 
diejenigen, welche auf irgend eine Weise dem Menschen schäd- 
lich oder nützlich sein können. — Statt eines Lehrbuches wur- 
den nach dem Vortrage ausgearbeitete Notizen benutzt. 1 Stunde 
wöchentlich. Prof. Bein, 

IL Klasse. 

Ungarische Sprache und Literatur : Eingehende 
Lektüre und Erklärung der Balladen von Johann Arany ; das 
Wesen der Balladen. — Memorirung aller Balladen. — Speziel- 
ler Theil der Poetik und Stylistik im Umrisse. — Monatlich eine 
schriftliche Arbeit in Beziehung auf den Gegenstand der Lek- 
türe. — Privatlektüre : Peleskei Nötärius vonGvadänyi, Eötvös 
Erzählungen und sein Roman : die Schwestern, Himfy's Lieder von 
Alex.Kisfaludy, Dramen von Karl Kisfaludy, lyrische Gedichte von 
Vörösmarty, Erzählungen und Biographie Vörösmarty's v. Gyulai. 
— Lehrbuch Arany balladäi , erläutert von Greguss ; Prdzai 
olvasmänyok von Torkos. 3 St. wöch. Prof. Bänöczi. 

Lateinische Sprache : Sallustius Jugurtha, mit Berück- 
sichtigung der sallustischen Spracheigenthümlichkeiten. Wieder- 
holung der Formenlehre und Syntax, besonders des Conjunc- 
tivs in Haupt- und Nebensätzen. Entsprechende schriftliche Ar- 
beiten. 5 St. wöch. Prof. Schill, 

Griechische Sprache : Die Formenlehre bis zur Syntax 
nach Curfcius' griechischer Schulgrammatik mit den entsprechen- 
den Übungen aus Schenkl's Elementarbuch. Schularbeiten nach 
Beendigung grösserer Abschnitte in der Grammatik. 3 Stunden 
wöchentlich. Prof. Katifnmnn, 
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Deutsche Sprache : Schiller's Wilhehn Teil, T.— V. Akt 
o. Scene. Monatlich ein Aufsatz. Übungen im Deklamiren und im 
freien Sprechen. 2 St. wöch. Prof. Kaufmann, 

Geschichte : Geschichte des Mittelalters bis Rudolf von 
Habsburg. — Lehrbuch, Mangold IL Bd. 3 St. w. Prof. Bdnoczi. 

Mathematik, Algebra : Die allgemeinen Regeln derPo- 
tenzirung. Quadrat und Kubik des Binoms , Polynoms und der 
Decimalzahlen. Die Bestimmung der Coefficienten der binomia- 
len Potenzreihe. Die allgemeinen Regeln des Radicirens. Qua- 
drat- und Kubikwurzel aus algebraischen Ausdrücken und aus 
Decimalzahlen. Gleichungen ersten Grades mit Einer und mehre- 
ren Unbekannten. Reine und gemischte quadratische Gleichun- 
gen mit Einer L^nbekannten. — Geometrie : (gemeinschaftlich 
mit der III. Klasse) Die gerade Linie. Der Winkel. Die Drei- und 
Vielecke. Die Congruenz und Ähnlichkeit der geometrischen Fi- 
guren. Der Kreis und sein Verhältnis zur Geraden. Die Umwand- 
lung der Fläche und FJächenberechnung. Übungen zu Hause 
und in der Schule. — Statt eines Lehr1)uches wurden nach 
den Vorträgen ausgearbeitete Notizen benutzt. 3 Stunden wö- 
chentlich. Prof. Bein. 

Physik : Mechanik der flüssigen Körper und der Gase. 
Akustik. 2 St. wöch. Prof. Kont. 

Naturgeschichte. Zoologie : Die wichtig.steu Lehren 
der Anthropologie. Die Aufgabe und das geistige Leben der 
Tliiere. Systematik. Beschreibung der Säugethiere. — Statt eines 
Lehrbuches wurden nach den Vorträgen ausgearbeitete Notizen 
benutzt 1 Stunde wöchentlich. Prof. Bein. 

HL Klasse. 

Ungarische Sprache und Literatur : Shake.speare's 
Coriolan ; Lektüre von Aristoteles de arte poetica (in der Ü^ber- 
setzung von Hunfalvy). Vergleich des modernen und antiken 
Drama.s. — Entwickelung der ungarischen Prosa : zwei Reden 
von Kölcsey : Das ungarische Theater . In Sachen der ungari- 
schen Sprache. — Memorirung der ersten Rede. — Sieben schrift- 
liche Arbeiten aus Coriolan und den Erklärungen. — Privat- 
lektüre : Die Briefe von Mikes, die Werke von Zrinyi und 
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Gyöngyösi, Reisen Kazinczy's, Buda's Tod von Arany, Stücke aus 
Petöfi, Eötvös, Csengery, Greguss und Shakespeare. — Lehrbuch 
Coriolan ed. NTevy, Franz Kölcsey : Ausgewählte prosaische 
Werke. Ed. Olcsö könyvtär. 3 St. wöch. Prof. BdnoczL 

Lateinische Sprache : Cicero pro Milone. — Virgilius 
Aeneis I. — Wiederholung der Grammatik mit besonderer Be- 
rücksichtigung des Conjunctivs in Haupt- und Nebensätzen. — 
Entsprechende schriftliche Arbeiten. 3 St. w. Prof. Schill, 

Griechische Sprache : Homer 's Odyssee XIV, 300 — XIX, 
500. Plato's Staat I — c. 16. Mit steter Berücksichtigung der Syn- 
tax. Wiederholung der Formenlehre durch schriftliche Arbeiten. 
3 St. wöchentlich. Prof. Kaufmann* 

Deutsche Sprache: Erklärung von Lessing's Laokoon 
(Fortsetzung). Monatlich ein Aufsatz. In je zwei Wochen ab- 
wechselnd Übungen im freien Sprechen nach selbstständig ge- 
wählten Ausarbeitungen. 2 St. wöch. Derselbe, 

Geschichte : Vom französisch-englischen Krieg bis zum 
spanischen Erbfolgekrieg incl. — Lehrbuch Somhegyi III. Bd. 
3 St. wöch. Prof. BänöcM, 

Mathematik, Algebra: Die Lehre vom Logarithmus, 
mit besonderer Rücksicht auf die Brigg'schen Logarithmen 
und deren Benützung. Gleichungen zweiten Grades mit Einer 
und mehreren Unbekannten. Unbestimmte und Diophantische 
Gleichungen. — Geometrie : Die Elemente der Geometrie 
(gemeinschaftlich mit der H. Classe). Die Trigonometrie der 
Ebene und ihre Benützung zur Lösung von Aufgaben. Übungen 
zu Hause und in der Schule. — Statt eines Lehrbuches wurden 
nach den Vorträgen ausgearbeitete Notizen benutzt. 3 St. wö- 
chentlich. Prof. Bein, 

Physik : Akustik und Optik. Hilfsbuch: Kont Gyula, 
A termeszettan elemei. Prof. Kont, 



Die Schlussprüfungen in den drei Klassen der Unterabthei- 
lung fanden am 30. Juni, am 1. und 2. Juli 1. J. statt. Die vom 
Präsidium der isr. Landeskanzlei verliehenen Prämien wurden 
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unter clie Schüler der dritten und je zwei Schüler der ersten und 
zweiten Klasse vertheilt. 

Das nächste Schuljahr beginnt am 4. September 1. J. 
Die Aufnahmsgesnche sind an das Präsidium des Lehrkörpers 
zu richten. Die Einschreibungen und Aufnalimsprüfungen wer- 
den am 4. und 5. September stattfinden. 

Budapest, Anfangs Juli 1879. 

Für den Lehrkörper der Landes-Rabbinerschule : 

Moses Bloch, 

z. Z, Vorsitzender. 
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A. 



Verzeiclmiss der Scliülor. 

Die Schüler , deren Name mit einem Sternchen bezeichnet ist, sind 

während des Jahres ausgetreten. 



Obere Abtheilung: 

Heinicitsort : 
Kirz Josef Liptd-Sz.-Miklos. 

Neumann Eduard Budapest. 

Ungar Heinrich ausserord., Grosswardein. 
Wiener Albert ausserord., Varna. 
Wiener Markus Varna. 



Untere 


Abtl: 


leilun 


S' 


Baron Josef 


m. ( 


blasse 


^S^ädudvar. 


Bernstein Salamon 


11. 


V 


Sziväcz. 


*Bienenstock Ignatz 


in. 


n 


Zsainbokret. 


Feldmann Josef 


11. 


Ji 


Szamuszeg. 


Fischer Eduard 


1. 


» 


Bella. 


Fischer Julius 


111. 


n 


Sarkeresztür. 


Goldhainmer .tfax 


11. 


» 


Szepes-Ohiszi. 


(jrross Martin 


H. 


n 


N.-Szelmencz. 


Haas Simon I. 


ausserord. 


Turäny. 


Haaz Adolf 


1. 


Classe 


Tisza-Abäd. 


Herzog Manuel 


111. 


n 


Budapest. 


Höflich Gabriel 


11. 


» 


Dravecz. 


Kohn Josef 


11. 


7J 


Peczel. 


Kohn Hermann 


11. 


^ 


Szliäcs. 


Kohn Wilhelm 


11. 


n 


Papa. 


Kraemer Leopold 


1. 


»» 


Varannö. 


Läzär Moritz 


1. 


» 


Domanizs. 


Mandel Jakob 


1. 


n 


Ungvär. 


Pinkusfeid Samuel 


11. 


n 


Diösgyor. 


Richter Siormund 


in. 


Ji 


Szakolcza. 


Rosenstein Moritz 


ni. 


n 


Nagy-Megyer. 


Singer Josef 


1. 


n 


Liptö-St.-Mikl6s 


Schwarz Max 


11. 


ji 


Kisvärda. 


*Stern Sigmund 


11. 


» 


Szarvas. 


Steinherz Jakob 


111. 


?» 


Nagypaka. 


Weisz Adolf 


11. 


?» 


Veszpre'm. 


Wiener Bela 


1. 


n 


H.-M.-Väs:irhely. 


Wiener Wilhelm I. ausserord. 


Varua. 



Verzeichnis» der für die Laii(lesrabbiiierschnle TOm 29. Jnli 
1878 bis Kiini 26. Jnni 1879 ei it geflossenen Betrilge. 



Xaiiie des Spendern 


'opgpnnilete Suminr 


All. 


Baar 


p^Vie^ 


merbiiiig 


fi'. 


kr 


fl. 




Daa Leffat des weil. Samuel Schaiman 








1*1 


in Teraesvär per 1500 fl. na^^li AIieur 








' der Gebühren 


1337 


75 




tsr. Knltusgenieinde Ariid 


1(10 






Berohard Stern Bndn.peat 


1110 '— 
200 i- 


1:^ 


Moritz Schwarz Mäte-Sialkü, 


Bernliard t)eufech de Hatvan Budapest 


100 - 


■■|£S 
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„ „ Kecalcemöt 


SO !— 


' 1^. iP 


Wilhelm Müller Budapest 


— 


I'IÜ "^ P^ 

1 g «tu 


Bemhard Deutsch de Hatvan, Tempel- 


Fjpende im Pester isr. Kultustetnpel . . 


-W — 


il- 


hr. KidtuBgenieinde Szegaz&rA 


20 - 


Lippa 


20 — 


ilsll 


n « Lugoa 


12 i50 


D.-Bogeän 


10 ;- 


i:-enw 


„ _ B.-Sebes 


.■> — 


||g 


Dr. M. Kayaerling, aus dem Reinerträge 








seiner Vorleaungen 


25 




Uk 




30 




In der Synagoge in der RorabachgfiaBe 






1o5 


der Pester inr. Kultnügomeinde haben 






S|° 


gespendet : 








• g.ä 


Leopold Keppich 


30 






"äa " 


Leopold Keppich'fl Sohn 


20 






|sa 


Ad. Piflphl 3 fl.. Dr. Isr. Back 2 fl., Dav. 








Fiaeher 2 fl., Josef Zahler 2 1.. Simon 








||° 


Zinsenheim 1 fl 


in 


- 




1«» 


In der Synagoge der Landesrabbiner- 


scliiile haben gespendet: 








'^ 's.? 


Dr. W. Bacher 1 1 fl., Auspitz 10 fl., Mor. 








1^^ 


Mandl. 5 fl., Weinreb 5 fl., Dr. Kiss 








4 fl„ J. Brand 3 fl., Eliaa 3 fl.. J. 








°s|H 


Lauteitberg 2 fi.. Dr. Goldstein 2 fl.. 








ü'ääF 


Oblat 2 fl.. M. Kflmer 2 fl. M. OrUn- 








hut 2 fl.. Simon 2 fl., Kisfalvy 2 fl.. 








.gg| 


,1, Winter 2 fl,, Elias a fl., L. Weiss 








»■i -S 










|g?l 


L. Kranss 1 fl., Tisch 1 fl., .1. Weiss 1 








fl., A Bloch 1 fl., Platachek 1 fl-, Lau- 








■s-'pl 


fer 1 fl,, Sfceinbeck 1 fl.. W. Heller 1 










fl. 80 kr„ Lantenbach 1 fl.. W. Heller 








mt 


1 fl. SO kr.. Neuwirth 1 fl . Brand 
















Is-S 


Zusammen 




08 




"saS 


Summe . , . 


2246 


03 


100 
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Aber die Yerwendnng 



Eirniahme 



Bilanz-Conto per 29. Juli 1878. 

Stiftungen, Jahresbeiträge und 
Spenden laut obigem Ver- 
zeichniss 

Coupons 


B a a r 


Werth- 
papiere 

fl. 




fl. 


kr 




1230 

2246 
190 


78 

93 
93 


5250 
100 




3668 


64 


5350 





Budapest, den 20. Juni 1879. 



— 13 — 



meto 

der verzeichneten Beträge« 



A.usÄabe 





Für Speisekarten in der Speise- 
anstalt des Pester izraeliti- 
schen Frauenvereines wäh- 
rend des Lehrkurses . . 

Unterstützung der Schüler . 

Bilanz- Conto : in Werth papieren 
y, in Baarem ^ . . 


B a a r 


Werth- 
papiere 




fl. 


kr 

50 
14 


fl. 
5350 




151 
465 

3052 




3668 


64 


5350 



Das Präsidium der isr. Landeskanzlei. 
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der dem Verein zur Unterstützung der Hörer der Landes- 
Rabbinerschule ffHlz Chajiiii^^ beigetretenen Mitglieder. 



Name des Mitgliedes 



'i ■ Grün- I 

, A,,.^^^ .Jahres- 

; Wohnung I beitrag | 



fl. 



fl. 



Adler Ludwig 

Adler Adam und Sohn . . . . 

Adler Moritz 

Baumgarten A. Ph 

Birnbaum Jakob ...... 

Beimel Jakob 

Beer Salamon 

Baumgarten Ign 

Bloch. Moritz 

Bloch Moses, Eabb 

Brüll Heinrich und Sohn . . . 

Bischitz Moritz 

Bacher Emil ....... 

Bacher Wilh. Dr 

Brill S. L 

Bänöczi Josef Dr 

Deutsch Beruh, de Hatvan . 
Deutsch Heinrich, Direktor . . 

Ehrlich Moses 

Fisch 1 Brüder 

Goldberger Sam. F. und Söhne 
Goldberger Karl de Buda . . 

Goldziher Ign. Dr 

Grünhut B. W 

Heidlberg Moritz jr 

Hirsch Ign. W 

Heidlberg Leopold W 

Hirschler Ign. Dr 

Kaufmann David Dr 

Kayserling M. Dr 

Kohner Adolf und Söhne . . . 
Kraus z Mayer und Sohn . . 

Kann Hermann 

Levay Heinrich de Kistelek, in 10 
Jahresraten pr. 100 fl. . . 



Budapest 



r 

r 
n 

?? 
n 
n 
w 
» 

Jt 
»• 
n 

V 

n 

n 
ji 

w 

jt 

n 
yf 



100 



100 



100 



10 
10 



1000 



5 
5 



10 
5 
25 
25 
5 
5 
5 
5 



50 

25 

25 

25 

5 

20 

5 

5 

15 



o 

5 

30 

25 

20 
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Grün- 

dungs- 

beitrag 



Name des Mitgliedes 



Wohnung 



fl. 




Mauthner Leopold 

Mahler Wilhelm 

Mandel Moses 

Neustadt Gustav . . . . . 

Neuwelt Herrn 

Neuschloss Karl und Sohn Emil . 

Posner Karl Louis Ritter . . . 

Pollak Jakob und Söhne . . . 

Pollak Moritz 

Pollak Heinrich Dr 

Popper Herm 

Popper Herm 

Rust Bernhard 

Russö Isr. und Söhne . . . . 

Schweiger Martin, in 10 Jahres- 
raten pr. 100 fl 

Simon Jakob ....... 

Stern und Schmidl 

Singer Eduard und Söhne . . . 

Spitzer Gerson und Comp. . . . 

Schossberger S. W. und Söhne 

Stern Bernhard 

Svab Karl 

Stern Ignäz 

Stern Simon 

Sternthal Adolf 

Simon Josef Dr 

Schill Salamon 

Tafler Adolf 

Wahrmann Alexander, in 10 Jahres- 
raten pr. 50 fl 

Wahrmann Moritz, in 10 Jahres- 
raten pr. 100 fl 

Wolfner Julius 

Winter Johann 



Budape.st 



T 



D 

n 
n 

T 



100 



100 



1000 



1t 



fl 



50 
100 



500 
1000 



o 

10 

10 

5 

10 

20 

5 

50 

10 

5 

5 

5 

50 



5 

5 

5 

10 

10 

50 

50 

50 

20 

20 

5 

5 

50 



25 
5 



Diejenigen p. t. Spender, deren Namen im vorjährigen Berichte 
veröffentlicht wurden, werden von dem erst im Monat Juni 1. J. consti- 
tuirten Vereine „Ez Chajira" ersucht werden, dass sie mit ihren bereits 
gemachten namhaften Spenden diesem Vereine beitreten mögen. 

2 
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C. 



^taiuien 

des 

Ez Chajim -Vereines zur Unterstützung der Hörer 
der Landes-Kabbinersclmle zu Budapest. 

I. Aufgabe des Vereines. 

§. 1. Der unter dem Namen „Ez Chajim" in Budapest ge- 
gründete Verein hat die Bestimmung, die öffentliche Wohlthä- 
tigkeit zur Unterstützung der die Landes-Rabbinerschule zu Buda- 
pest besuchenden Hörer anzuregen und die einfliessenden Gel- 
der im Sinne des §.5 zu Unterstützungen zu verwerthen. 

n. Von der Mitgliedschaft. 

§. 2. Der Verein besteht aus : 
a) ordentlichen 
h) gründenden 
c) Ehrenmitgliedern. 
Als ordentliches Mitglied gilt jeder, der einen Jahresbei- 
trag von wenigstens 5 fl. drei Jahre hindurch leistet, wozu der- 
selbe sich mittels Fertigung der Namensunterschrift zu ver- 
pflichten hat. 

Als gründendes Mitglied wird derjenige betrachtet, der 
einen einmaligen Beitrag von wenigstens 100 fl. leistet. 

Besonders hervorragende Wohlthäter oder Förderer des 
Vereines kann der Ausschuss auf Antrag eines Mitgliedes zu 
Ehrenmitgliedern ernennen. 
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§. 3. Die Eintragung auf die Ehrentafel der Anstalt, sowie 
die Stiftung eines ewigen Seelengedächtnisses in der Synagoge 
verfügt der Ausschuss nur in ausserordentlichen Fällen, als die 
höchsten der dem Vereine zu Gebote stehenden Auszeichnunsjen. 



in. Vereinsmittel. 

§. 4. Die Mittel des Vereines sind : 

a) die Stiftungen, beziehungsweise deren Einkommen, 

b) die Gründungskapitalien , beziehungsweise die 
Zinsen derselben, 

c) die Jahresbeiträge der ordentlichen Mitglieder, 

d) sonstige Spenden. 

§. 5. Unterstützungen werden nur aus den Zinsen der 
Kapitalien (Stiftungs- und Gründungsfonde) , aus den Jahres- 
beiträgen und aus den Spenden — aus diesen jedoch nur bei 
Beträgen unter 10 fl. ertheilt; alle anderen Zuflüsse müssen 
capitalisirt werden.- Die Capitalien selbst sind unantastbar. 

IV. Funktionäre des Vereines. 

§. 6. Der Verein wird durch den Ausschuss, beziehungs- 
weise die Funktionäre geleitet. 

§. 7. Der Ausschuss besteht aus dem Lehrercollegium der 
Landes-Rabbinerschule zu Budapest, ferner aus drei vom leiten- 
den Comite der Anstalt aus eigener Mitte und vier von der 
Generalversammlung auf die Dauer von zwei Jahren zu wählenden 
Beisitzern. 

§. 8. Als Präses fungirt der jeweilige Vorsitzende des Lehr- 
körpers. 

§. 9. Der Ausschuss wählt aus seiner Mitte : 
einen Präsesstellvertreter, 
„ Secretär, 
„ Cassier, 
„ ControUor. 
§. 10. Der Präses repräsentirt den Verein den Behörden 
und dritten Personen gegenüber; führt den Vorsitz im Aus- 

2* 
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Schüsse und in der Generalversammlung, Avelche er einberuft ; un- 
terfertigt die Schriftstücke des Vereines mit dem Sekretär; 
ertheilt die Geldanweisungen, bewahrt das Vereinssiegel und ist 
für die pünktliche Ausführung der Beschlüsse verantAvortlich. 

§. 11. Im Verhinderungsfalle des Präses übernimmt dessen 
Funktionen der Präsesstellvertreter. 

§. 12. Der Secretär führt die Protokolle der Ausschuss- 
sitzungen und der Generalversammlung, besorgt die Oorrespon- 
denz und contrasignirb dieselbe. 

g. 13. Der Cassier fertigt die Quittungen üher sjimmtliche 
Einnahmen aus, übernimmt die einfliessenden Gelder und führt 
Buch über Einnahmen und Ausgaben. 

§.14. Der Controllor hat die Gassagebahrung zu beaufsich- 
tigen und alle Belege für Ein- und Ausgang gegenzuzeichnen. 

V. Von den Ausschusssitzungen. 

§. 15. Am ersten Dienstage eines jeden Monates findet 
eine Ausschusssitzung statt, deren regelmässige Tagesordnung 
die Vertheilung der monatlichen Unterstützungen bildet. Bei 
unvorhergesehenen Fällen darf der Vorsitzende eine ausseror- 
dentliche Sitzung anberaumen. 

§. 16. Die Höhe der an einen Einzelnen zu ertheilenden 
Unterstützung soll zunächst von der Rücksicht auf die insge- 
sammt zu leistenden Unterstützungen, dann aber auch von der 
Würdigkeit der Schüler bestimmt werden. 

§. 17. Neben den monatlichen kann der Ausschuss auch 
ausserordentliche Unterstützungen gewähren, über deren Höhe 
von Fall zu Fall entschieden werden soll. 

§. 18. Am Schlüsse eines jeden Semesters findet eine Sitzung 
statt, welche die in den Ferien zu leistenden Unterstützungen von 
vornherein feststellt. 

§. 19. Zur Beschlussfähigkeit ist die Anwesenheit von 
mindestens 5 Mitgliedern erforderlich ; die Anwesenden beschlie- 
szen mit absoluter Majorität. Bei Stimmengleichheit entscheidet 
der Präses. 
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VI. Vou der Verwaltung. 

§. 20. Der Verein bestreitet aus seinen Mitteln das Gehalt 
des Vereinsdieners, Porti, Drucksorten, die Vervielfältigung des 
Jahresberichtes, die Aufstellung und Erhaltung der in der Syna- 
goge der Anstalt aufzurichtenden Ehrentafeln. — Die Funktio- 
näre (§. 8.) bekleiden Ehrenämter ohne jede Remuneration. 

§. 21. Die Cassabestände müssen alsogleich bei einem 
öffentlichen Geldinstitute fruchtbringend angelegt werden. 

Für den zu capitalisirenden Betrag hat der Ausschuss 
Werthpapiere anzuschaffen. 

§. 22. Das in Werthpapiere» angelegte Vereinsvermögen 
soll unter Siegelverschluss bei einem vom Ausschusse zu be- 
zeichnenden hiesigen öffentlichen Geldinstitute deponirt werden. 

Die Eröffnung der Siegel und der Neuverschluss finden nur 
einmal des Jahres in Gegenwart des Präses, Cassiers und der 
Itevisoren (§. 23.) statt. Der Depotschein wird vom Präses 
aufbewahrt. 

VU. (xeneralversammluiig. 

§. 23. Alljährlich im Monat September findet eine ordent- 
liche Generalversammlung statt, zu welcher sämmtliche Mit- 
glieder wenigstens 8 Tage vor deren Abhaltung einzuladen sind. 
Gegenstände der ordentlichen Generalversammlung sind : 
a) Bericht über die Verwaltung des Vereinsvermögens. 
i) Vermögensausweis. 

c) Ertheilung des Absolutoriums. 

d) Wahl der Ausschussmitglieder. 

e) Wahl eines Rechnungsrevisions-Couiitus. 

f) Statutenänderungen. 

g) Anträge der Mitglieder, welche aber mindestens 
fünf Tage vor der Generalversammlung dem Präses schriftlich 
vorzulegen sind. 

§. 24. Die Generalversammlung ist beschlussfähig, wenn 
mindestens 15 Mitglieder anwesend sind. Wenn in Folge gerin- 
ger Zahl der Erschienenen die Generalversammlung nicht be- 
schlussfähig ist, wird innerhalb von höchstens 3 Wochen eine 



— 20 — 

neue Generalversammlung einberufen, welche ohne Rücksicht 
auf die Zahl der Erschienenen über die auf die Tagesordnung 
der ersten Generalversammlung gesetzten Gegenstände endgül- 
tig beschliesst. 

§. 25. Die anwesenden Mitglieder beschliessen mit abso- 
luter Stimmenmehrheit; bei Wahlen ist jedoch nur relative 
Majorität erforderlich. 

Zur Authentification des Protokolls werden vom Präses 
zwei anwesende Mitglieder designirt. 

§. 26. In Dringlichkeitsf allen, oder über motivirtes schrift- 
liches Verlangen von mindestens 15 Mitgliedern wird vom Präses 
eine ausserordentliche Generalversammlung einberufen, welche 
jedoch nur die durch die veranlassenden Umstände bedingte, 
beschränkte Tagesordnung haben kann. 

VIII. Auflösung des Vereines. 

§. 27. Ein Auflösungsbeschluss kann bloss in einer zu die- 
sem Behuf e einberufenen Generalversammlung, in welcher die 
Hälfte der gesammten Mitglieder zugegen sind, mit einer Majo- 
rität von ^U der Anwesenden gefasst werden. Die Bestimmun- 
gen des §. 24 finden auf diese auflösende Generalversammlung 
keine Anwendung. Selbst im Falle der Auflösung darf das Ver- 
einsvermögen dem ursprünglichen Zwecke nicht entfremdet 
werden, dasselbe hat dem isr. Landesschulfonde einverleibt zu 
werden und die den Schulfond verwaltende Behörde wird das 
Erträgniss des solchermaassen ihr unterstehenden Vereinsver- 
mögens unter den Hörern der Landesrabbinerschule in Budapest 
zur Vert Heilung bringen. 

IX. Allgemeine Bestimmungen. 

§. 28. Die über Aenderung der Vereinsstatuten, Auflösung 
des Vereines und über die Verwendung des Vereinsvermögens 
zu fassenden Beschlüsse müssen vor ihi'er Durchführung dem 
kgl. Ministerium des Inneren unterbreitet werden. 

§. 29. Im Falle dass der Verein seinen Wirkungskreis dem 
in den Statuten bestimmten Ziele und Vorgehen gemäss nicht 
einhält, wird derselbe durch die kgl. Regierung — inwieferne 
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durch die weitere Fortsetzung seines Wirkens das Interesse des 
Staates oder des Vermögens der Vereinsmitglieder gefährdet 
würde — einem durch jene, sofort nach der Suspendirung zn 
treffenden ordnungsmässigen klaren Erlasse gemäss — definitiv 
aufgelöst oder im gegebenen Falle zur pünktlichsten Einhal- 
tung der Statuten verpflichtet, bei sonstiger Gefahr der Auflösung. 
Dr. Josef Bänöczi, Moses Bloch, 

z. Z. Secretär. z. Z. Präsident. 

Z. 4989. 

Durch den kgl. ung. Minister des Innern gesehen mit der 
Bemerkung, dass auch die ProtocoUe der Ausschusssitzuiigen 
in der im Schiusssatze des §.25 bestimmten Weise zu beglau- 
bigen sind. 

Budapest den 3-ten Februar 1879. 



In Vertretung des Ministers 
(L. S.) Gf. Victor Xichy-Ferraris 

Staatssekretär. 
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Verzeichniss der gespendeten Bücher nach der alphabeti 

sehen Reihenfolge der Spender. 



Aliance i»ra<^lite universelle, Pa- 
ris. 

Charisi D'^DISa Hllö ed. L. Schloss- 
berg I. IT. 8^ 

Deinard Ephr. Dnp Nl^O 'D War- 
schau, 1878; S\ 

Tonelis Handl J. ni3tÖ 13 Wien, 
1878. &*». 

D'-aiirtN D''NS3 Sv •'l^11''B Com- 
mentaries on the latter Prophets. 
l. Isaiah Edited from a unique 
Bodleian Ms. with a Notice on 
raediacval french and spanish 
Exegesis by John W. Nutt, Lon- 
don. 1879. 8^ 

Benamozegh E., teologia dogniati- 
ca e apologetica Vol. I.: Dio, Li- 
vorno, 1877. S°. 

Brüll, Jahrbücher für jüdische Ge- 
schichte und Literatur II. III. 8°. 

Dr. Jellinek A., Der israelitische 
Weltbund. Rede, Wien, 187d. 8^ 

Loeb I., la Situation des Israelites 
en Turquie, en Serbe et en Rou- 
manie. 8°. 

Loeb I. Biographie d'Albert Cohn 
12^ 

Lövenstein L. Dr., Geschichte der 
Juden am Bodensee und Umge- 
bung 1. [Gailingen], 1870. 8°. 

Müller J. Dr., Masechet Soferim, 
Leipzig, 1878. 8^ 

Weill M. A., la morale du Judaisme. 
L, II. 8*». 

Dr. Jakob Altmanu, Budapest. 

Buxtorfus J. epitome gramaticae 
hebraeae s. t. Dabei : Joh.Buxtorf, 

. Thesaurus gramaticus linguae 
sanctae hebraicae, Basel 1629. 



Löbl Aroiisoliu, Kronstadt. 

|nryö nriöi nupn n'"»!^ iid 
niiöDOD : D'^yisp nupn d3i yt 
Sds i3pni ^yn ii^k : ü'^vm^ 
omo 'S ]o mnö nii^nnnm nj^ii 

•»oi^S 'h "TunD ♦p"dS n"pn h)hi< 

'ö -[KSStSn VT pvöt^ |öpn 
p"tib IDp'TI 1''''« 12 Blätter In- 
dices, 65 Bl. Text. Papier 2^ 

Buxtorf Johann , lexcion hebrai- 
cum et chaldaicum ed. 3 Basel 
1621. b^ 

„ „ „ ed. 4. Basel, 1G31. 8". 
„ „ „ Basel 1735. 

Knorr v. Rosenroth, Ciibbala denu- 
data. 2 Voll. 4°. 

Dr. Ansterlitz M., Eperies. 

Seine Rede : „Das öhlkrüglein" 
Eperies, 1879. 8°. 

Prof. Dr. Wilhelm Bacher, Bu- 
dapest. 

Sein: Musliclieddin Sädi's Apho- 
rismen u. Sinngedichte, Strass- 
burg, 1879. 8^ 

Dr. Israel Back, Budapest. 

S. Eitz Dnii^^S IIK Prag, 1875. 

S. Spitz pnT riDIS Berlin, 174G 
s t. (2 Exx.) 

J. L. Pinsk D''ÖDn "TiSD Venedig, 
1700. 

S. Geiger nöSl^ D1D Homburg, 
1738. 4". 

Rüben Segal (SiD '•iSn) ]^Mi^ nSn: 
Frankfurt a. M., 1770. 

"in mt^n ii^v Q'Jt^ Prag, I8I1. 

Jr. A. Berliner, Berlin. 
Jahresbericht des Rabbiner-Semi- 
nars für das orthodoxe Juden- 
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thiim pro 5634 (1873-74)] 

5^35(1874-- 75) [ 4*> 
1637 (1876—77)) 

Prof. M. Bloch, Budapest. 

Sein : nupnn niin nj;!^ IDD Die 
Institutionen des Juden thums I. 
Band L Theil. Wien, 1879. 8^ 
Budapester israelitische Reli- 
gionsgemeinde. 

Dr. Neumann Bemh., die heilige 
Stadt und ihre Bewohner, Ham- 
burg, 1877. 8^ 

Dr. Im. Deutsch« Rabbiner in 

Sohrau, Pr. -Schlesien. 
nSlÖK pltn 1ÖD ed. D. Deutsch 

Sohran, Breslau, 1873. 
Rede beim Amtsantritte in Sohrau 

Gleivitz. 1875. 
Rede. 25. Juni 1877. 
David Deutsch, Die Orgel in der 

Synagoge. 

M. Friedmann , Lektor am Bet- 

hamidrasch in Wien. 
Seine Editionen : NnS^-Dö Wien, 

1870. 8^ 
nöD Wien, 1864. 8^. 
Sein Gedicht : h^h Dt^N T»!^ Wien, 

1878. 2°. 

Halber dt amni S. J., Bielitz. 

Ein hebr. Brief Z. Prankeis. Son- 
derabzug aus Harkavy's P]DNÖ 
D'mi 1 Blatt. 

•'•' N^Sö''N '•isi •'•' D-'ODn m^pn 

T"'t^ n'-Jt^S KIKI'-DS Brody, 

1879. 16°. 

Dr. Albert Harkayy St. Peters- 
burg. 

DTnJ F(DKO literarische Beilage 
des J>^7öri im Separatabzügen. 

Rabb. Abr. Hochmnth^ Veszprem. 

Sein : „Beszed ö felsegök ezüst- 
mcnyegzöjänek ünnepelye alkal- 
mäval." 

Aus dem Nachlasse des Herrn 
Benjamin HoIlän.derin Bielitz 



dessen Töchter Julie Löbl, Cä- 
cilie Kohn-Holländer, Bielitz. 
A. Landau "[Son DiriK Breslau, 
1832. 12°. 

Pressburg, 1837. 4°. 
J. Tauber pj?1 niTK Pressburg, 

1862. 8^ 
TUni "[Sön p Amsterdam, 17G6. 

12°. 
M. S. Neumann nnö'' M Wien, 

1805. 8°. 
Franco Mendes. D. .T'Snj; SlOa 

Wien, 1800. 8°. 
J. Erter SnII^'' H'-sS HDIStn Prag, 

1840. 8°. 

101 nnaK vSr 11S31 n^'iDn onin 

Wien, 1797. 8°. 
lOn D1D Prag, 1841. 8°. 

riDDnnön sinn önS s. i. 1820. s°. 
nnnn niniS Ostroha, 18O6. 2°. 

nSnn Dni^^'S Defekt. 

A. M. Rottenberg l^'l l'^J?^ i^^Ö 
Ofen, 1864. 8° (3 Exx.). 

Spt^n n'^StnO I., II. Wien, 1807— 
1808. 2°. 

UDi^N 'SS npnj?n d^; iiköh niiio 

Sulzbach, 1790. 2°. 

ni3tpS »an nO Jerusalem, 1877. 
12°. 

••iioipn hi^ü 1ÖD1 mann iöd 

Frankfurt a.^M., 1799. 8°. 

B. Frenkel D^3pT HIÖJ? Josefoff, 
1866. 2°. 

11K niiriD DJ? . Spy*» yV Fürth, 

1791. 2°. 
B. Schönfeld mSK }>}; JfJJj; Ofen, 

1841. 8°. (2 Exx.). 

^n nn Brunn, 1796. 8°. 

S. Bloch üh)V '•S'-StJ^ Zolkiev, 1828. 

b°. 
D"t^ Sulzbach, 1866—67. 12 Bd. 2°. 
Ö"n j;"t^ Wien, (Hraschanzky) 1800. 

2. I— II. 2°. 
S. Satanov 'DO K'Tt HÖN HBIT 

D'-tJ^ltrn Prag, 1803. 2°. 
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y\^hi< nt^l^ min Dyhemfurth, 

1798. 4^ 

•'öSt^n'» niöSn Krotoschm. 2^ 
M. Eisen Das Wohl der Regierung 

Wien, 1852. 8°. 
Leo Holländer , de bronchitide, 

dissertatio. Pest, 1832. 8^ 
Lowth, Jesaja s. t. 
L. Low. Die Lebensalter in der 

jüdischen Literatur. Szegedin, 

1875. 8°. 
J. Müller Dr., Masecheth Soferim 

Leipzig, 1878. 8^ 
J. Tauber Dr., Standpunkt und 

Leistung das R. David Kimchi 

als Grammatiker (Inaug-Diss.) 

Breslau, 1867. 8^ 
Frau Betti Horovitz, aus dem 

Nachlasse und im Auftrage ihres 

sei. Gatten Josef Horovitz in 

Butschowitz (Mähren). 

A. Rabel aus Austerlitz "»IB ^T'Dl 

j;p"n öB"pn D^ij^n •»'-.ids niinös 

l"5Cpni Autograph. 
pr PJDV "lS D''''nn n^Lemberg, 

1791. 8°. 
J. L. Bensev D^t5^1U>n 15C1K Ed. 

Letteris 3 A. I— IL Wien, 1839— 

40. 8^ 
D'^iriK nS'-N Wien, 1818. 8^ 

|SöinS nnnn S^; iiki Zoikiev, 

1805. 4». 

S"T DSöinS |rann mSö iiki ed. 

M. S. Neumann Wien, 1822. 8^ 
S. Figa .Ü^'nyh nri I— n. Brunn, 

1799. 4^ 

A. Kunitzer -»NnV p Wien, 1815. 2^ 
E. Landau |r3tS I^IH Prag, 1827. 
2°. 



]1tJ^S NB1Ö DJ? D:;a •'Dil ed. Hei- 
denheim Rödelheim, 1806. l2^ 
P. Horvitz niih^n Lemberg, 1816. 2^ 
El. Levita nSDinn 'D Prag, 1793. 

'0 nn3K vSi; •nS^i n^^Dn onin 

KDJ?T ni^Ö Wien, 1797. 8^ 

möli^ Brunn, 1798. 2**. 

niSsSn mSin Sulzbach, 1691. 4^ 

A. Danzig DIK •'TI Frankfurt a/M. 

1855. 8^ 
T'i 110 Wien, 1811. 2°. 
I'-Dnr 'D Krakau, 1580—1. 4^ 

tj^n nnj;'» 'd l— n. Wien, 18I8. 4^ 

löm 13t1K t^lTB Dj; nTDH 'D 

Wien, 1796. 4^ 

„ „ ed. G. BrecherPrag, 1838. 8^ 
S. Laniado niön "»^D Prag, 1610. 2°. 
S. D. Luzzato Ü*'V^ 11^2 Wien, 

1825. 8^ 
IIK niiDD Frankfurt a.^M., 1729. 

2\ 
H. Wessely hm ]^ ])^^h s. 1. 

1806. 1—2. 8^ 
M. Ch. Luzzatto nSnn D''W^ 

Lemberg, 1799. 8**. 

A. de Rossi W^V ")1i<Ö 'D Berlin, 
1794. 8°. 

Juda Jeitteles TlöSnn ptJ^S Kilo 
Prag, 1813. 4^ 

ö"ni n"n Sj? nini tJ^nO Frank- 
furt, 1732. 

B. Schönfeld SdIJ^H 1D10 Prag, 
1831. 8°. 

D'^DISJ nilö Jessnitz, 1742. 2\ 
r\"ny ••niTÖ Fürth, 1763. 2". 

DHiSK 'T 'ö ••iij;ö 'D \niTÖ 'D 

pj;öt^ Prag, 1793. 4^ 

S. Kohn hpli^n n''3tnO Wien, 1817. 
1—2. 2^ 

KinS KWnö Dj; Kli^inön Wien^ 
1814. 2^ 

pSsiS Dinö Wien, 1809. 2^ 

S. J. Cohen nölN Sy Dlp 'Vt^^ 
pD5C Zoikiev, 1818. 8«. 
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Juda Minden niSxS Ü^hü Berlin, 

1760. 4^ 
S. Loevisohn int^-» nSfSo Wien, 

1816. 8°. 
Ch, CoeaHn SiSdö 'D Brunn, 1796. 

8°. 

"DUO '1 niö hv ^na iqdö 

■V'T ö:;JS Wien, 1830. 8^ 
M. Kunitzer P)13tön 'H I. Wien, 

1830. 8^ 
D''7j?1l^ ''St^Ö translatae in linguam 

latinam opera M. Hanel, Prag, 

1661. 8^ 
D'-t^np ]''p''ia nvy^Ö Wilhelmers- 

dorf, 1715. 4^ 

t^np niD^n S^; uns t^ip m^j 

tJ^inn Berlin, 1786. 4^ 
Lemberff, 1809. 8^ 

iS"NiS n^sp iiDi nsi oSir "Tid 

Basel, 1580. 8°. 

apl^ö p''DDO "»Ö Dr Spr f:^ 

Amsterdam 1698. 12« I. detect. 
Rabb. aram. deutsches Wörterbuch 

"THJ^n ed. M. Landau 1—5 Prag, 

1819-24. b°. 
D''t5^m in DTID Sulzbach, 1786. 

2^ 
J. Eichenbaum HIÖT h^p Leipzig, 

1836. 
J. L. Mises nöKH HKJp Wien, 

1828. 8°. 
B. Levin aus Lindau OniöS D^li^KI 

Berlin, 1789. 8^ 
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Dessau, 1810' 8^ 

El. Hochheim J^'^pn '•S'-St^ Prag, 
1784. 4^ 

H. Wessely niKön '•"T'tJ^ 1—2 Prag, 
1809. 8« (2 Exx.). 

DSÖinS D''p1B niöir deutsch 1798. 
8". 

D"t^ Wien, 1830 (A. Schniid) 12. 
Bd. 2^ 

D'^nDB 'DÖ D"tJ^ Prag, 1842. (Lan- 
dau) S\ 



n n 
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n 



n 



V 



» 



1808 
Fürth 1719. 2*» 
nj?t^ Fürth, 



w 



-["jn 



der 



nö\n 1KS D^ n"K r"t5^ Wien, 

1809. 8°. 
Sö\n 1KS DJ? n"N J?"li^ Wien, 1810.8« 

ö"n i-ii 
n"N 

S. Hacohen niOT 
1762. 8. 

)V3t "»IJ^li^ Amsterdam 1720. 

J. L. Bensev nnj; ptJ^S TloSn s. t. 

1,2, 5 B. M. Sam. Reg. Jes- 
saja. Proverbia (A. Schmid) 
Wien, 1817—18. 8°. 

4. B. M. Josua. Jud. Ezechiel, 
die kleinen Profeten, Da- 
niel, Ezra, Nehemiah Prag; 
(M. J. Landau) 1836-37. 

3 B. M. Psalmen Wien (A. 
Schmid) 1837-38. 8«. 

Ewald J. G. H., Grammatik 
hebr. Si}rache. Leipzig, 1828. 8°. 

Gesenius W., Hebräische Gramma- 
tik 11. Aufl. Halle, 1834. 8«. - 

Hasse J. G. Dr., Praktisches Hand- 
buch der aramäischen oder sy- 
risch-chaldäisch-samaritanischen 
Sprache Jena, 1791 8«. 

Jahn J., Arabische Sprachlehre 
Wien, 1896. 8°. 

de Wette W. L. M., Lehrbuch der 
hebr. jüd. Archäologie, Leipzig, 
1814. 

Dr. Adolf Jarazewszky. 

Sein: Die Geschichte der Juden 
in Erfui-t. S\ 

Dr. Adolf J eil ine k, Wien. 

Dirn Dr nDön yn h^ ni^nn no 

BudaPressburg, 1879. 8°. 
Prof. Dr. David Kaufmann, 

pest. 
The Jewisch Messenger : New York 

Jahrgang 1878—79. 
Mosä Antologia israelitica , Publi- 

cazione mensile, Corfu 1878-70. 



Dr. Samuel Koliu, Budapest. 

Sein : Mardochai b. Hillel, Bres- 
lau, 1878. 8^ 

Frau Nannette Kiinewalder, Bu- 
dapest,. 

j. Detmold nnsj? jirS min b". 

Benaew najf pvh liobn ä". 

W. H. Lowe, M. A. Hebrew lec- 
turer of Christ's College, Cam- 
bridge. 

Sein : pE»'-i il'j »j hnv The 
fragmenfc of Talmud Babli Pe- 
saehim of the ninth or fcentli 
centmy in the üiiiverrity Library 
Cambridge, 1879. -i". 

Ur. Isaie Lnzzato, Padun. 

Index raiaonnö des livres de oor- 
reapondance de feu Samuel D, 
Luzzatto. 8°, 

Rabb. Dr. S. Majbaniu, Saa». 

Sein; DieAriUiropomorphi^iued und 
AntliropopathiHu bei Onkelos und 
Aea apätei-u Ta.vgüniim 8'. 

Seine : Fest- und Gelegeulieits pre- 
digten I. Tb. 8°. 

Cav. Marco Hortara, Rabbino 
maggiore di Mantova. 

Catalogo dei manoscritti ebraici 
dolla biblioteca della comunitii 
isr.ielitiea di Mantova. Livomo, 
1878. fc». 

Dr. Joaef Perles, Münclien. 

Seine Predigt : Die Mischehe, Mün- 
chen, 187!». 8". 

Dr. Armin Relcll, (Stiftung), Bu- 
dapest. 

'Db"?« ö Bde Pressburg (Suhmid) 
lb3i;. 2°. 

D'nyn ni33 isai- 32 12 Bde s°. 

TTDJ 'DO (J. Schlossberg), Wien, 

1662. 
Isak Satanov Wmtt onai Berlin, 

1787. 2°. 
■ilDn in Wien, 1862. 2°. 
A. Danzig DIK nöDil Leipzig, 

1856. 8°. 



n"» "IIB Wien, Sühmid 1810. 
))"«„„ „ 1813. 
0"n „ ., „ 1813. 

T^BJ ■?!> nabv W c Prag, I812 2°. 

I'"W 'raO Lemberg, I853-5Ü. 2 
Bde. 2°. 

n'rsna 'D hv nm c*na Lem- 
berg, 1811. 2°. 
-inoK ^3ü^ niOB' 'd ^y , „ 

Lemberg, 1809. 2°. 
VB» '3D1 K1|T1 'D '71! „ 

Dn't?,T Lemberg 1809. 2°. 
nn 'JOl 13103 'D ■?>' „ 

Lemberg, 1800. 2". 

n3'N o'im 'ü hv ^ n 

nSnj; Lemberg, 1810. 2". 
•mTO 3- A. 
min n]BT3 Lemberg, 1809— U, -1 

Bde 2'. 
nvjE»0 Wien (A. Schmid) 17113.4°. 

n-nj; 'miai 'E»! *7Jj -aiyoi ■■mie 

Prag, 1793. 4°, 
Spy l'y Berlin. 1709. 2°. 
3"n ylTV '3B Lemberg, 1811. 2°. 
n-H hy D'1:0 'ID Lemberg, 1790. 2" 
T' „ , „ „ 1824. „ 

'dbSn pnr 'i nrir Wien, 1793. 4°. 

piK nax „ Amsterdam, 

17ti0. 4". 
Ü"\P (Landau) Prag, 18;!0-32. '£'. 
H"« yiP Wien (Hiaachaiizky). 1800. 



l"i y"i;i Lemberg, 18.i8. 2 Bde. t'ol. 
nr3 —iyt> Wien. 1702. 2". (zus. 
mit I'B] '?y B'"«') 

n'nnyaB» 3tP iK na^n 'nys* Prag, 

1807. 2". 



Belcli Ignatz. Budapest. 
Sein : Betb El. Ebrentempel ver- 
dienter ung. Israeliten. 1—2. 8°. 
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Dr. Adolf Reinitz, Budapest. 

Kohn Bistricz M. n-SH n'»JSn Wien, 
1858. S\ 

Bertramus B. C. de Tepublika 
Ebraeorum reo. ... 1. FEmpereur, 
Levden, 1641. 12^ 

Buxtorf Joh., Synagoga Judaica ed. 
3. Basel, 1680. 8°. 

Gronov J. F. Ad. L. et M. Armaeos 
Senecas notae. Leyden, 1649. 12**. 

Hebraea, Clialdaea, Graeca et Latina 
nomina vinorum, mulierum, po- 
pulorum, idolorum, urbium, flu- 
viorum montuum caeterorumqiie 
locorum, quae in Biblii loquun- 
tur cum lat. intr. Antwerpen, 
1560. 16^ 

Jablonsky P. E., Pantheon Aegyp- 
tiorum 1—2 Frankfurt a.'M., 
1750-52. S\ 

iCiesewetter J. Chr. , Syntagina 
historico-philologicum de re mi- 
litari veterum praecipue Roma- 
norum Erfurt, 1736. 8**. 

Lacken macheT J. G., Observationes 
philologicae ed. 1— VI. Helmstadt, 
1729-30. 8^ 

Leusden Joh., Compendium grae- 
cum N. T. continens ex 7959 
versiculis totius N. T. versiculos 
1900 non tamen integros, in 
quibus omnes universi N. T. vo- 
ces una cum versione latina et 
syllabo analytico inveniuntur, 
Rostock, 1747. 8^ 

Leusden Joh., Compendium V. T. 
Hebraeo -Chaldaicum continens 
ex 23202 vesticulis totius V. T. 
tantum 2289 non tamen integros, 
in quibus omnes hebr. et chald. 
voces inveniuntur una cum ver- 
sione lat. Rostock, 1757. 8°. 

Lydius Jac, Syntagma sacrum de 
re militari nee non de jure ju- 
rando diss. phil. illustr. Sal. van 
Til. Dordtrecht, 1698. 4^ 



Oertel J. G , Theologia Aethiopum, 

Wittenberg, 1746. 8^ 
Pausaniae de florentissimis veteris 

Graeciae regionibus commenta- 

tarii a Romulo Amasaeo, con- 

veris, Basel, 1575. 8**. 
Plato, Über ihn und seine Philo- 
j Sophie. Ein phil. Fragment, Al- 
I tona, 1792. 8°. 
i Plessing F. V. L , Osiris u. Sokra- 
■ tes, Berlin u. Stralsund, 1783. 8°. 
Poemata Pythagorae et Phocylidis 

cum duplici interpretatione Viti 

Amerbachii, Strassburg, 1505. 8**. 
Pythagorae ac Phocylidis carmina 

Graecolatina studio 8 opera M. 

V. Seberi , Leipzig, 1622 (bei- 
I gebunden : Theognis illustratus 

seu : Joachim Camerarii in The- 

ognidis sententias inofirtnnata 8 

M. V. Seberi notae, Leipzig, 

1620) 8^ 
Pomey Franc. Pantheon mythicum 

Leipzig, 1771. 8**. 
Sartori, Abriss der allgemeinen 

Kirchengeschichte , Augsburg , 

1785—87. 1—3. 8^ 
Scharbau Henrik, Observationes sa- 

crae, Lübeck, 1731. 4°. 
Sigonius Car., de re publica He- 

braeorum libri VII. ad Grego- 

rium XIII. pontificem maximum 

Frankfurt, 1635. 8^ 
Wodrow Rob., the past history and 

future destiny of Israel, Glas- 

gov, Edinburgh and London, 

1834. 8^ 
Prof. Dr. Scliiller-Szinessy in 

Cambridge . 

D-'unDi nr^nv 8^ 

Catalogue of the Hebrew Manu- 
scripts preserved in the univer- 
sity library Cambridge Vol. I. 
1876. 8°. 

Prof. Dr. Sigmond Simonyi, Bu- 
dapest. 
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inöl 'D Wien (Hraschanzky) 
1808. 4^ 

HDD h)^ r\^:T{r\ 'D Wien (A. Schinid) 
1803. 

Dr. R. Grosche. Archiv für Lite- 
raturgeschichte TL 

Jahrbuch für die Geschichte der 
Juden I. u. IL Heft. 

J. Reich, Beth Lechem 1. 

J. Wahrmann Dath Jehuda, Mos. 
Religionslehre. 

Lörincz Singer stud. juris Buda- 
pest. 

]'»ÖJ 'DÖ Wien (Schlossberg) 1862. 

Ny"'2rö Kin Wien (Knöpfelmacher) 
1861. 

WSTÖ KU s. t. 

Society of Hebrew litera- 
ture, London. 

Publications of the Society of He- 
brew literature : 
Part. I : Misccllany of Hebrew 
literature I. London, 1872. 8°. 

— IL M. Friedländer the 'com- 
mentary of Ibn. Ezra, on Isaiah 
Vol. T : translation of the com- 
mentary amended accoring to 
Ibn Ezra. 1873. 



— III: 
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Vol IL the An- 



glican Version of Isaiah. 
Ezra Second series : 

Mißcellany of Hebrew literature 

II. London, 1877. 8*». 
M. Friedländer Ibn Ezra literature 

VoL III : the commentary of Ibn 

Ezra on Tsaiah edited. 

From Mss. with notes and glossary, 

London, 1877. 8*». 
— — Vol. IV: Esrays on the 

writtings of Abraham Ibn Ezra. 

Oberrabbiner Dr. S. Spitzer, 
Kssek. 

Soin: Das Mahl bei den Hebräern 
in biblischer und nachbiblischer 
Zeit, verglichen mit dem bei 



den Griechen und Römern. Press- 
burg, 1877. 8^ 

Sein : Das Heer- und Wehrgesetz 
der alten Israeliten, Griechen 
und Römer, verglichen mit den 
diesfälligen Bestimmungen für 
Österreich-Ungarn 2. Ausgabe. 
Vinkovze, 1879. 8°. 

J. Yadüsz, Budapest. 

Auszüge aus dem 74. Jahresbericht 
der Bibelgesellschaft. 8**. 

Behördlich«' Statuten über das im 
Pester städtischen öffentlichen 
Schlachthan so und Viehmarkte 
zu beobachtende Vorgehen, Pest, 
1872. 

Czörnig. Statistisches Handbüch- 
lein der ( sterreichischen Monar- 
chie, Wien, 1861. [. Jahrg. 3. Aufl. 

Dittes F. Praktische Logik 8^ 

Hirsch M. Der Kampf um Gewis- 
sensfreiheit, Rede 8°. 

Hornyik Janos, Pusztaszer, Kecs- 
kemet 1865. 

Hornyik Janos, Kecskemet väros- 
törtenete 3 Bde. Kecskemet, 
1862—69. 

lUustrirte Monatshefte für die ge- 
sammten Interessen des Juden - 
thums 1860—66 2 Bde 8°. 

Izraelita egyetemes közgyüläs tag- 
jainak, Pest, 1869. 

Der Israelitische Zeitbote 5625 
Prag, 1864. 

Mittheilungen aus dem Gebiete 
der Statistik. Heriiusgeg. vom 
k. k. Handesministerium 3. u. 4. 
Heft 1857. 

Programm des k. k. Obergymna- 
siums zu Kremsmünster, 1878. 

Silberstein A., Philosophische Briefe 
an eine Frau, Budapest, Wien, 
Leipzig, 1873. 

Stahlstiche der Herrn Kammer- 
mayer und Rätli. 
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Statistisches Jahrbuch, Herausgeg. 
vom k. ung. Stat. Bureau, I. 
Jahrg. Budapest, 1872. 

Summarische Ergebnisse der Volks- 
zählung, 1869. 

Tatay Istvän,olcsö kiadäsPest, 1857. 

Tencer Pal, Album I. füzet, 1869. 

Alexander W a h r m a n n, Budapest. 

Klein M. Dr., a tevelygök utmuta- 
töja L, 8^ 



Kohut A.'Dr., Aruch coöipletum, 

Heft I, Gr. 8^ 
Meisel W. A. Dr., Der Prüfstein. 8V 
J. Wolff, Budapest. 
S. B. de Boyer Marquis d'Argens, 

histoire de Tesprit humaine tome 

X. Berlin, 1767. 8^ 
Julius Wolfner, Budapest. 
Hamechaker II. Jahrgang. 8**. 



Ihre Jahresberichte für das letzte Schuljahr haben folgende 

Lehranstalten eingesendet : 

Das jüd. theol. Seminar zu Breslau, 
Die Staats-Mädchenschule von Budapest, 
Das kath. Obergymnasium von Trencsin. 
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